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SEY MOUr

Ge räusch los schlüpf te der wolf  durch die halb ge öff ne te tür und 
trat in die dämm ri ge hüt te. Das weit he run ter ge zo ge ne, von Moos 
be deck te Dach ließ das klei ne haus na he zu mit dem blei chen Grün 
des spät som mer li chen Moo res ver schmel zen. Das letz te ta ges licht 
drang durch den tür spalt und das win zi ge fens ter, den noch war 
es in dem ein zi gen raum der hüt te so dun kel, dass mensch li che 
Au gen wohl kaum die kon tu ren der we ni gen Mö bel stü cke hät ten 
aus ma chen kön nen. Der wolf  je doch er fass te das in ne re der ärm-
li chen Be hau sung mit ei nem Blick: Das nied ri ge, höl zer ne Bett ge-
stell in der rech ten Ecke, über das eine fli cken de cke ge brei tet war, 
die wei den kör be an der hin te ren wand, aus de nen der Duft von 
noch feuch ten torf stü cken und al ler lei kräu tern em por stieg, den 
mas si ven tisch mit den vier Stüh len in der Mit te und dann auf  der 
lin ken Sei te den off e nen herd, ne ben dem sich kes sel und töp fe 
reih ten. Schim mern de licht punk te husch ten wie Glüh würm chen 
über das po lier te kup fer. Sein Blick ver harr te auf  der Ge stalt, die – 
ihm den rü cken zu ge wandt – vor dem fast er lo sche nen torff eu er 
saß. Sie rühr te sich nicht, als er laut los nä her  trat.

»Nun, was gibt es, mein Sohn?«
Nein, es wun der te Sey mour nicht, dass es ihm nicht ge lang, tara 

zu über ra schen. Ver mut lich hat te sie sei nen weg in ih rem Geist be-
glei tet, seit er den kamm über quert und den Berg rü cken ins Moor 
hi nab ge stie gen war.

»Aber si cher«, be ant wor te te sie sei nen Ge dan ken. »ist das nicht 
ganz na tür lich? Be ob ach tet nicht jede Mut ter den weg ih rer kin-
der in Stolz und Sor ge?«
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Der wolf  brumm te in ei ner Mi schung aus Un mut und Be lus ti-
gung, ant wor te te aber nicht. Statt des sen be gann sein wolfs kör per 
sich un na tür lich zu win den. Er zuck te am gan zen leib, dass das 
silb rig wei ße fell beb te. Dann schien sich je des haar in die haut 
zu rück zu zie hen, die Schnau ze wur de fla cher, der Schä del dehn te 
sich aus und nahm die Züge ei nes mensch li chen Ge sichts an. Als 
der wer wolf  sich in sei ner Men schen ge stalt er hob, wand te sich 
die Drui din um. Ein trau ri ges lä cheln um spiel te ihre lip pen und 
ein wei cher Zug trat in ihre Au gen, die er staun lich hell und wach 
aus dem run ze li gen Ge sicht ei ner ur al ten frau blick ten. wie alt sie 
wirk lich war, konn te kei ner ge nau sa gen, und die Drui din schwieg 
sich da rü ber aus. Sey mour selbst war mehr als ein hun dert Jah re 
alt. Da bei war er kein Greis. Die Ma gie der wer wöl fe ver lang sam te 
das Al tern sei nes kör pers, der viel leicht ein we nig dünn er schien, 
den noch seh nig und stark. Ein Mann in sei nen bes ten Jah ren. Die 
Züge sei nes her ben Ge sichts wa ren al ters los, wäh rend das silb ri ge 
haar von sei ner lan gen le bens zeit sprach.

»Setz dich, Sey mour, und sage mir, was dich be drückt.« tara 
wies ein la dend auf  ei nen der Stüh le und mach te sich da ran, torf  
nach zu le gen und die Glut zu schü ren, bis die ers ten flam men zuck-
ten und dunk ler rauch den Ab zug hi nauf stieg. Sie ent zün de te die 
bei den ker zen auf  dem tisch. Von ei nem wand bord hol te sie eine 
bau chi ge fla sche und zwei ton be cher, schenk te ein und setz te sich 
dann zu ih rem Sohn. Sey mour schnup per te ein we nig miss trau isch 
an dem Ge bräu, das nach ver go re nem ho nig und hei del bee ren 
roch, dann nahm er ei nen klei nen Schluck.

»So et was be kommst du nicht oft zu trin ken«, schmun zel te die 
alte frau.

Sey mour stieß ei nen ab fäl li gen laut aus.
»Das ist wahr. Das was ser aus den Ber gen ist der wein der wöl-

fe. Aber ich bin nicht ge kom men, um dein Ge bräu zu pro bie ren. 
Doch das weißt du ja be reits«, füg te er mit bit te rem ton hin zu. 
»wozu soll ich die fra gen aus spre chen, die du längst in mei nem 
Geist ge le sen hast?«
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Ein we nig ent schul di gend hob tara die Schul tern. »Das soll te 
dich nicht krän ken. Es ist mir zur Ge wohn heit ge wor den, den Ge-
dan ken de rer zu lau schen, die mir am her zen lie gen. ich freue mich 
den noch, dass du den wei ten weg zu mir ge kom men bist, um mit 
mir zu spre chen.«

Der wolf  schwieg. tara war te te ge dul dig. Sey mour kämpf te 
noch eine wei le ge gen den Un mut, den er emp fand, ehe er da mit 
he raus platz te, was ihn seit wo chen mit Sor ge er füll te.

»ich kann sie kaum mehr er rei chen! ich habe das Ge fühl, das 
Band, das uns so eng ver bun den hat, wird ste tig dün ner. Bald wird 
es ganz zer rei ßen!« furcht und Schmerz stan den in sei nen bern-
stein far be nen Au gen.

tara nick te be däch tig. Sie muss te ihn nicht um Er klä rung bit ten, 
um sei ne wor te zu ver ste hen.

»ich weiß, Sey mour. Das ist für euch bei de kei ne leich te Zeit.«
»ihr habt mich fort ge schickt«, brumm te er miss mu tig. »wo chen-

lang habe ich we der sie noch dich zu Ge sicht be kom men.«
»Je der hat sei ne Auf ga be zu er fül len«, sag te die Drui din sanft. 

»Der frie de in ir land ist brü chig. Dei ne Auf ga be ist es, das Band zu 
dei nen Brü dern, den wer wöl fen, zu fes ti gen und da für zu sor gen, 
dass sie den Ver trag ein hal ten und sich nicht wie der ge gen Vam pi-
re und Dru i den rüs ten.«

»Der hei li ge Stein ist in den tie fen des lou gh cor rib ver sun-
ken. Der Zank ap fel ist al len hän den ent ris sen. wo rum soll ten sie 
noch kämp fen?«

»Die ras sen und Völ ker ha ben von je her Grün de ge fun den, sich 
zu be krie gen«, gab die Drui din zu be den ken, doch Sey mour be ach-
te te den Ein wurf  nicht.

»Mei ne Auf ga be ist es, mei ne Schwes ter zu be glei ten und zu be-
schüt zen! ich soll te kei nen Mo ment von ih rer Sei te wei chen.«

tara nick te. »Ja, so lau te ten mei ne wor te. ich kann mich durch-
aus er in nern. Das war dei ne Auf ga be in den ver gan ge nen Jah ren, 
als du mit ivy nach rom ge reist bist, nach ham burg, Pa ris und 
wien. Doch die Zei ten än dern sich, und nicht im mer ver läuft 
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der fluss der Ge schich te in dem Bett, wel ches ich ihm zu ge dacht 
habe.«

»Du willst doch nicht etwa sa gen, dass sich die gro ße Drui din 
tara ge irrt hat?«

»Dein Sar kas mus ver rät dei ne Bit ter keit. Ja, auch ich kann die 
Zu kunft nicht im mer klar er ken nen und man ches Mal neh men die 
Er eig nis se eine über ra schen de wen dung.«

»Ach, du konn test nicht vor her se hen, dass Drac ula ivy ent füh-
ren wür de, um mit ih rem Blut eine neue, stär ke re ras se von Vam-
pi ren zu zeu gen?«

»Nein, das war mein feh ler. ich dach te, der Schutz des conn e-
mara mar mors wür de für die Zeit in wien noch aus rei chen, Dra-
cula von ihr fern zu hal ten.« Sor gen voll run zel te die Drui din die 
Stirn. »Es hät te nicht so weit kom men dür fen. wir müs sen dem 
gnä di gen Schick sal dan ken, dass Drac ula mit sei nem Plan ge schei-
tert und ivy un ver sehrt in den Schoß ih rer hei mat zu rück ge kehrt 
ist. Der cloch ad hair ist für uns zwar ver lo ren, aber es gibt mehr als 
die Ma gie des Steins, um ivy zu schüt zen. hier in ir land kann ihr 
nichts ge sche hen. ich habe die ver gan ge nen wo chen hart mit ihr 
da ran ge ar bei tet, ihre kräf te zu stär ken und sie für je den mög li chen 
An griff  be reit zu ma chen. Des halb ha ben wir uns in die Ein sam keit 
des Moo res zu rück ge zo gen.«

»ihr hät tet mich mit neh men kön nen. ich hät te über euch ge-
wacht.«

Die Drui din lä chel te mil de. »Ach Sey mour, ich weiß, dass du 
dei ne Schwes ter über al les liebst und dass du dich da ran ge wöhnt 
hast, ihr nicht von der Sei te zu wei chen. Doch viel leicht bre chen 
nun an de re Zei ten an.«

Sey mour ließ die wor te in sich nach klin gen. »Sie wird also nicht 
nach lon don ge hen, um mit den an de ren jun gen Vam pi ren die 
Aka de mie zu be su chen?«, sag te er nach ei ner wei le. »trotz eu rer 
ein sa men wo chen des ler nens und des Übens und all dei ner al ten 
Ma gie wirst du nicht zu las sen, dass sie die in sel ver lässt, weil du sie 
dort drau ßen nicht be schüt zen kannst!«
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he raus for dernd sah er die Drui din an.
»Selbst wenn ich sie aus ir land fort las sen wür de, du ver gisst, ihr 

Ge heim nis wur de in wien ge lüf tet. Glaubst du, die Vyrad wür den 
eine Un rei ne zur Aka de mie la den?«

Sey mour schwieg ver blüfft. Da ran hat te er gar nicht mehr ge-
dacht. Über ivys Ent füh rung nach trans sil va ni en und all sei ne 
Ängs te bis zu ih rer ret tung hat te er ganz ver ges sen, dass ivys Mas-
ke ra de auf ge flo gen war. Ja, nun wuss ten alle, dass die ly ca na die 
an de ren clans ge täuscht hat te, als sie ivy als eine Er bin rei nen Blu-
tes aus ge ge ben hat ten. Die wo gen der Ent rüs tung hat ten sich zwar 
ge glät tet, den noch lag tara si cher rich tig. Es war nicht zu er war-
ten, dass ivy zur Aka de mie ge la den wür de. in die sem herbst wür-
de Mer vyn der ein zi ge ly ca na sein, der nach lon don reis te, um mit 
den Er ben der an de ren clans von den spe zi el len ma gi schen fä hig-
kei ten der Vyrad zu ler nen. ivy wuss te das. Es muss te ihr schon 
vor Mo na ten klar ge wor den sein. Sey mour be gann zu ah nen, wie 
sehr ivy der Ge dan ke quäl te, ihre freun de nicht wie der zu se hen. 
wie gut es ihr ge lun gen war, den Schmerz vor ihm zu ver ber gen! 
Sey mour konn te es nicht fas sen und es kränk te ihn, dass sie nicht 
sei nen trost ge sucht hat te.

Plötz lich wur de ihm be wusst, dass auch er die an de ren jun gen 
Vam pi re nicht mehr treff en wür de. Über rascht be merk te er, wie 
sich ein Ge fühl von Ver lust und lee re in ihm aus brei te te und tie fe 
trau rig keit ihn zu er fül len be gann. Ja, er wür de die Vam pi re der 
an de ren clans ver mis sen, die ihm in den ver gan ge nen Jah ren ans 
herz ge wach sen wa ren: die klu ge und wiss be gie ri ge Ali sa von den 
Va ma lia in ham burg, lu cia no de Nos fe ras aus rom, der sich von 
ei nem di cken, toll pat schi gen Jun gen zu ei nem gut  aus se hen den, 
ge schick ten Vam pir ge mau sert hat te, ja, selbst den schö nen, ar ro-
gan ten franz le o pold de Dra cas aus wien, der ivy in ih rem Jahr in 
ir land erst den kopf  ver dreht und sie dann hat te fal len las sen. Da-
mals war Sey mour so wü tend ge we sen, dass er ihn hät te zer fet zen 
mö gen, doch seit der Dra cas sich bei ivys Be frei ung so ent schlos sen 
und mu tig ge zeigt hat te, war er mit ihm ver söhnt.
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Dann der vor lau te tam mo de Va ma lia, der Jüngs te im Bunde, 
die stets schmud de li gen Py ras und all die an de ren. Er ver miss te sie 
alle und er ver stand, was ivy emp fin den muss te, viel leicht bes ser 
als sie es ahn te. wa rum nur ließ sie sich nicht von ihm trös ten? wa-
rum wies sie ihn von sich? Sie hat te sich ver än dert. frü her hat te sie 
stets sei ne Nähe und sei nen rat ge sucht. was war nur ge sche hen?

Er spür te taras mit füh len den Blick auf  sich ru hen. Sey mour war 
klar, dass sie je dem sei ner Ge dan ken ge folgt war. Er seufz te. Es gab 
nichts mehr dazu zu sa gen.

»wo ist ivy? ist das Stär ken ih rer kräf te jetzt be en det?«
tara ig no rier te die Bit ter keit und den Spott in sei ner Stim me. Sie 

nick te nur. »Ja, mehr kann ich für ihre Si cher heit nicht tun. Nun ist 
es an ivy, klug zu han deln.«

»wo ist sie?«, wie der hol te der wer wolf.
»Du wirst sie in Dun luce fin den. Sie ist ges tern auf ge bro chen.«
Sey mour er hob sich. »ich bil de mir nicht ein, sie ein ho len zu 

kön nen«, sag te er mit ei nem schie fen lä cheln. »ich ver mu te, sie 
hat sich nicht in ih rer mensch li chen Ge stalt auf  den weg ge macht?«

tara schüt tel te den kopf. »Sie flog mit mei nem fal ken als Be-
glei ter.«

wie der fühl te er ei nen Stich der Ei fer sucht. Es wäre an ihm ge-
we sen, an ih rer Sei te zu blei ben und sie si cher in den Nor den der 
in sel zu ge lei ten, wo die ly ca na auf  Dun luce cast le hoch über den 
klip pen ihre Zu flucht ge fun den hat ten.

»ich wün sche dir eine si che re rei se, mein Sohn.«
Sey mour wand te sich noch ein mal um. »willst du mich nicht 

be glei ten?«
Die Drui din schüt tel te den kopf. »Mein Platz ist hier, nicht bei 

den Vam pi ren von Dun luce. wir Dru i den ha ben stets die Ein sam-
keit ge wählt.«

»Und wo ist mein Platz?«, mur mel te Sey mour.
»Du wirst ihn ei nes ta ges fin den. lass dir Zeit«, ant wor te te die 

Mut ter lei se. Es schwang eine solch tie fe trau rig keit in ih rer Stim-
me, dass Sey mour ein ei si ger Schau der über den rü cken rann. Sie 
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sah wie der ein mal et was, das noch halb in den Schlei ern der Zu-
kunft ver bor gen lag, doch er scheu te sich, sie da nach zu fra gen. 
Nein, viel leicht war es bes ser, wenn er nichts von dem wuss te, was 
als böse Ah nung im Geist der Drui din auf ge blitzt war.

DEr NEUE SchAt tEN

ivy saß im Schnei der sitz auf  ei nem fla chen Stein. Mond licht um-
flu te te sie und ließ ihr haar sil bern leuch ten. Nichts reg te sich um 
sie. Selbst der Nacht wind war ein ge schla fen. weit brei te te sich das 
nächt li che Moor un ter ihr aus. im wes ten konn te sie bis zur küs te 
se hen, dort, wo das brau ne, feuch te Gras in schroff es fels ge stein 
über ging, ge gen das die wel len in ih rem im mer wäh ren den rhyth-
mus schlu gen, es un ter höhl ten, in Stü cke bra chen und sich so im-
mer wei ter ins land hi nein fra ßen. Auf  der an de ren Sei te glitt der 
Blick in ein wei tes tal und hi nü ber zur nächs ten Berg ket te, de ren 
Sil hou et te sich im Osten im noch fins te ren Nacht him mel ver lor.

ivy war al lein. Selbst die tas ten den Ge dan ken des wer wolfs wa-
ren ver stummt und lie ßen sie we nigs tens für ein paar Au gen bli-
cke in ruhe. Viel leicht schlief  er. Sie wuss te, dass er am Abend 
auf  der Jagd ge we sen war. Mit Er folg. Und nun fühl te er sich satt 
und müde. Sein Geist ruh te und hat te die ste te Su che nach sei ner 
Schwes ter für eine wei le auf ge ge ben.

Ja, sie war voll kom men al lein. End lich. Er leich tert leg te ivy die 
Un ter ar me auf  ihre knie, die off e nen hand flä chen dem Mond zu-
ge wandt. Sie schloss die Au gen. ihr Atem stock te. Mit ge ra de auf-
ge rich te tem rü cken saß sie be we gungs los da. ihr Geist da ge gen 
war hell wach. ivy ver such te, ihre Ge dan ken nicht zu len ken. Sie 
be müh te sich, all ihre Über le gun gen und Schlüs se, die die Er fah-
rung ihr ein ga ben, bei sei te zu schie ben.
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So ein fach es war, den kör per zur ruhe zu brin gen, so schwer 
war es, das sel be mit dem Geist zu er rei chen, ohne in tie fen Schlaf  
zu fal len. Es war eine Art tran ce, die sie lan ge ge übt hat te.

ivy war te te. Sie saß ein fach mit off e nem Geist da und war te te. 
Sie wuss te nicht ge nau wo rauf, aber sie war si cher, dass ir gend et-
was ge sche hen wür de.

Da war es wie der. Eine wel le von hass über lief  sie, dass es sie 
am gan zen kör per schüt tel te. Dann eine Gier, die grö ßer war, als 
sie selbst je emp fun den hat te. Sie spür te die zu neh men de Er re gung 
und dann den kur zen Au gen blick des tri um phes, als das wild in der 
fal le saß. fast war es ihr, als kön ne sie das frem de Blut, von dem sie 
nicht ein mal wuss te, wem es ge hör te, auf  der Zun ge schme cken.

ivy schüt tel te sich. Sie zog alle kraft in sich zu sam men und 
schloss die Pfor ten ih res Geis tes. Die Ge füh le, die nicht die ih ren 
wa ren, ver ebb ten.

Gut, wenn sie acht gab, konn te sie sich schüt zen. Be deu te te das, 
sie wür de nun im mer auf  der hut sein müs sen?

ivy un ter drück te ei nen Seuf zer. wie soll te sie ih ren Geist auf  
wan der schaft schi cken, wenn sie ge zwun gen war, eine un durch-
dring li che fes tung um ihn zu er rich ten?

wi der wil len dach te sie an Poi en ari und an Drac ula. ta ge lang 
hat te er ih ren Geist und ih ren wil len un ter wor fen und sie sich mit 
der kraft sei ner Ge dan ken un ter tan ge macht. ivy hat te da ge gen an-
ge kämpft und das Schlimms te ver hin dert – dach te sie zu min dest –, 
den noch war es ihr nicht ge lun gen, sich ohne hil fe aus die ser Um-
klam me rung zu be frei en. Aus ge rech net mit kreu zen, weih was ser 
und ei ner hos tie war es Ali sa, lu cia no und franz le o pold ge lun-
gen, sie aus Dracu las Geist zu lö sen. Und doch war seit dem ir gend-
et was an ders als zu vor.

Zu erst hat te ivy es nicht be merkt. Sie hat ten ge nug da mit zu tun 
ge habt, aus trans sil va ni en zu ent kom men. Dann ging das A ka de-
mie jahr wei ter. Es gab viel zu ler nen – zu min dest für die Er ben – 
und so viel zu er le ben. the a ter und Bäl le, kon zer te und tanz ver-
gnü gen im nächt li chen Park bei al ler lei feu er zau ber. So war es ihr 
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eine wei le ge lun gen, aus ih rem Be wusst sein zu ver drän gen, was 
sie ei gent lich längst wuss te. Oder bes ser ge sagt, ahn te. Et was war 
da. Et was war an ders, doch was ge nau war es? Und was woll te es 
ihr sa gen?

Zu rück in der Stil le und Ein sam keit der in sel über fiel es sie im-
mer öf ter, und es blieb ihr nichts mehr an de res üb rig, als sich ihm 
zu stel len, um he raus zu fin den, was es zu be deu ten hat te. für sie 
selbst und für das Schick sal al ler.

weit war sie bis her nicht ge kom men. Noch im mer war es ihr 
ein gro ßes rät sel. Nun hat te sich ivy auf  den ein sa men Gip fel des 
Ber ges zu rück ge zo gen, um end lich mehr zu er fah ren.

Sie war te te und öff ne te vor sich tig ih ren Geist. Da! Ein Bild blitz-
te in ihr auf, das sich wie eine Er in ne rung an fühl te, doch nicht ihre 
ei ge ne war. Dann eine wel le un ter schied li cher Ge füh le. Noch ein 
Bild, das nicht zu dem ers ten ge hör te. Sie sah un ver mit telt ihr ei-
ge nes Ant litz. Sie lag mit ge schlos se nen Au gen auf  ei nem Bett. 
Ein Braut kranz auf  ih rem sil ber nen haar. Das Ver lan gen, das sie 
über flu te te, be rei te te ihr Übel keit, und ivy wehr te sich da ge gen. 
Sie woll te nicht mit sei nen Ge dan ken wi der li che Plä ne schmie den, 
de ren Mit tel punkt sie selbst und ihr Blut sein soll ten.

war das nur eine Er in ne rung oder stei ger te er sich er neut in sein 
Ver lan gen? was war es, was sie im Au gen blick spür te? Ein Nach-
hall der Ver gan gen heit, die Ge gen wart oder gar eine Ah nung der 
Zu kunft?

Je den falls wa ren es nicht ihre Ge füh le, die sich plötz lich ein stell-
ten und dann wie der ver flo gen, und sie wa ren schau der haft! Er 
stei ger te sich wie der in die sen hass hi nein, der sie im mer öf ter be-
glei te te. Nein, ivy hat te für heu te Nacht ge nug. Sie ver such te ihre 
Ge füh le von den frem den Emp fin dun gen zu lö sen. Sie woll te kei-
nen Zorn mehr füh len, kei nen hass und kein Seh nen nach ra che. 
Es war eine so wun der schö ne Nacht in der Ein sam keit des Moo res. 
ivy woll te an et was Schö nes den ken.

Sie dach te an leo. An die Nacht auf  dem fried hof. An ih ren ers-
ten kuss. Ach, was für ein wun der vol les Ge fühl.
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Plötz lich er starr te ivy. Er war noch im mer da. hin ter den Schlei-
ern ih rer Er in ne rung lau er te Drac ula auf  sei ner fes tung in den fer-
nen kar pa ten. Doch hass und Gier wa ren ver schwun den.

»Ach, Er zsé bet«, seufz te Drac ula in die Nacht. »wa rum nur habe 
ich dich so früh ver lo ren? ich habe lan ge nicht mehr an dich ge-
dacht, doch heu te ist eine selt sa me Nacht und ich ver mis se dich 
schmerz lich.«

Und er dach te an ih ren ers ten kuss und das wun der vol le Ge fühl, 
das ihn da bei durch strömt hat te.

ivy riss er staunt die Au gen auf. Bei den Geis tern der Erde, war 
das mög lich? Viel leicht war es ein Zu fall, aber wenn nicht? Sie wag-
te nicht, wei ter da rü ber nach zu den ken, was das be deu ten könn te.

*

»Dario, was tust du da?«, frag te lu cia no in schar fem ton. Er stand 
in der off e nen tür zu dem düs te ren, feuch ten Ge lass, das zu dem 
teil des al ten Ne ro pa lasts ge hör te, in dem die Sär ge der Er ben der 
Nos fe ras stan den.

Der Un rei ne, der einst dem clan füh rer der Nos fe ras ge dient hat-
te, dreh te sich um und sah den jun gen Vam pir mit un be weg li cher 
Mie ne an. lu cia no hat te sich in den ver gan ge nen Jah ren sehr zu sei-
nem Vor teil ver än dert. Nun war er sieb zehn, hoch ge wach sen und 
schlank. Sein frü her paus bä cki ges Ge sicht nahm mar kan te Züge 
an, was ihn zu neh mend at trak ti ver er schei nen ließ. Das dich te, 
schwar ze haar lag aus nahms wei se glatt ge kämmt um sei nen kopf.

»ich pa cke Eure Ge wän der für Eure rei se nach Eng land«, gab 
der Schat ten Aus kunft.

»Das sehe ich«, em pör te sich lu cia no und trat, die hän de in die 
hüf ten ge stemmt, nä her. »Und wa rum tust du das?«

Dario hüs tel te und wand te den Blick ab. »Das ge hört zu den Auf-
ga ben der Schat ten, die die Er ben zur Aka de mie be glei ten. Der Zug 
wird mor gen am frü hen Abend rom ver las sen, um Eure cou si ne 
chi ara, Eu ren Vet ter Mau ri zio und Euch selbst in Be glei tung Eu-
rer Schat ten nach lon don zu brin gen.«
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Bei dem wort Schat ten kniff  lu cia no die Au gen zu sam men. 
»Ja, aber du wirst die ses Jahr nicht mit mir kom men. Du bist nicht 
mein Schat ten! Und des halb brauchst du auch nicht mei ne Sa chen 
zu pa cken!«

»ich be fol ge le dig lich mei ne An wei sun gen.« Der Un rei ne ver zog 
kei ne Mie ne. Statt des sen fal te te er das nächs te hemd zu sam men 
und leg te es in lu cia nos rei se kis te.

»ich habe dir das nicht be foh len. hör so fort da mit auf ! Das ist 
nicht dei ne Sa che. hast du nicht ge hört?«, rief  lu cia no er bost. 
Doch Dario tat so, als wäre er gar nicht da.

Plötz lich hielt lu cia no inne und ließ den Blick durch den raum 
schwei fen, in dem es au ßer zwei stei ner nen Sar ko pha gen und ei-
ni gen tru hen, in de nen sei ne klei der auf  be wahrt wur den, nicht 
viel zu se hen gab.

»wo ist cla rissa?«, herrsch te er ihn an.
Dario ver mied es, ihn an zu se hen. »ich weiß es nicht. Viel leicht 

soll tet ihr das al les mit conte clau dio be spre chen?«, riet der Ser-
vient und wid me te sich wei ter hin vol ler Sorg falt lu cia nos Gar de-
ro be.

»Oh ja, das wer de ich tun«, rief  lu cia no auf ge bracht und stürm-
te da von.

Er fand den füh rer des clans in der gol de nen hal le auf  ei nem 
der ge pols ter ten ru he bet ten lie gen, um ge ben von den Alt ehr wür-
di gen, de ren rat er schätz te.

»Darf  ich Euch ei nen Au gen blick stö ren, conte clau dio?«, un-
ter brach lu cia no die Un ter hal tung mit kaum un ter drück ter An-
span nung. Der conte hob die Brau en, rüg te ihn aber nicht, son-
dern wink te ihn he ran.

»was gibt es, lu cia no?«
»Dario packt mei ne Sa chen für lon don!«
Die schwar zen Au gen brau en des conte wan der ten noch ein 

Stück wei ter nach oben. »Ja, und? Ge hört das nicht zu sei nen Auf-
ga ben?«

»Er ist nicht mein Schat ten. Er wird mich nicht nach lon don 
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beglei ten!« lu cia no wuss te, dass sein ton schlicht weg un ver schämt 
war, aber der clan füh rer tat so, als be mer ke er die res pekt lo sig keit 
nicht. Al ler dings wi der sprach er dem Er ben der Nos fe ras.

»Dario ist dein Schat ten und er wird mit nach lon don fah ren, 
denn ich habe es so be stimmt.«

clau dios ton fall warn te lu cia no, dass er so nicht an sein Ziel ge-
lan gen wür de. Viel mehr wür de er au ßer ei ner schmerz haf ten Stra-
fe gar nichts er rei chen.

»ich habe ja nichts da ge gen, wenn Dario mit uns nach lon don 
reist«, lenk te er ein, »und wenn er sich be ru fen fühlt, zu pa cken, 
will ich ihn nicht auf  hal ten. Aber der Schat ten an mei ner Sei te ist 
nun cla rissa!«

»cla rissa?«, wie der hol te der conte mit ei nem ge fähr li chen klang 
in sei ner Stim me. Er rich te te sich auf  sei nem ru he bett auf  und sah 
lu cia no so scharf  an, dass die ser ei nen Schritt zu rück wich. »Dein 
Schat ten? Sprichst du von je ner Un rei nen, die wie der ein mal von 
ih ren Pflich ten da von ge lau fen ist? Die Un rei ne, die du dir ge wan-
delt hast, ob wohl es dir nicht er laubt war, vor dei nem ri tu al Men-
schen blut zu trin ken?«

lu cia no be müh te sich, nicht zu sam men zu zu cken. Er hat te ge-
dacht, das the ma sei nun end lich vom tisch. hat te er nicht sei-
ne Stra fe für die sen Ver stoß emp fan gen und sie bis zum bit te ren 
Ende aus ge ses sen? Zwei wo chen be we gungs los in sei nen Sarg ein-
ge sperrt, ohne auch nur ei nen Schluck Blut! Er hat te es klag los er-
tra gen. für cla rissa. Sie war je des Op fer wert. Ein war mes Ge fühl 
durch rie sel te ihn, als er da ran dach te, wie sie Nacht für Nacht ne-
ben sei nem Sarg aus ge harrt und die Qual mit ihm ge teilt hat te. 
Da nach war sie al ler dings zu ih rem trotz und ih rem Starr sinn zu-
rück ge kehrt, und er dach te mit Schau dern an die Sze nen, die sich 
seit her fast jede Nacht zwi schen ih nen ab ge spielt hat ten. Da bei 
hat te er so ge hofft, sie wür de ihr neu es Da sein als Vam pir nun end-
lich an neh men und ihm die be din gungs lo se lie be schen ken, die sie 
ihm ge schwo ren hat te, als sie noch ein Mensch und die toch ter des 
hau ses to des co in wien ge we sen war. Doch seit die jun gen Nos-
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fe ras in die Do mus Au rea nach rom zu rück ge kehrt wa ren, lief  es 
nicht gut zwi schen ih nen.

Sie hass te die dunk len, feuch ten Gän ge. Sie fürch te te sich vor 
den un an sehn li chen, fet ten Nos fe ras und sie war nicht be reit, zu-
min dest dem An schein nach sei ne Ser vien tin zu sein.

lu cia no hat te es ihr er klärt. Er hat te sie an ge fleht. cla rissa blieb 
un ein sich tig. Sie woll te ihm nicht als sein Schat ten die nen und ihm 
je den wunsch er fül len, nicht sei ne Skla vin sein, die er nach Be lie-
ben her um sto ßen durf te.

»Es ist doch nur zum Schein!«, be schwor er sie im mer wie der. 
»ich will dich we der be herr schen noch dir be feh len oder dich her-
um sto ßen. Aber nur wenn du als mein Schat ten giltst, darfst du an 
mei ner Sei te blei ben und mit mir nach lon don fah ren. ich schau-
de re bei der Vor stel lung, was sie mit dir ma chen, wenn du al lei ne 
hier zu rück bleibst. Sie wer den dir dei nen trotz aus trei ben und dei-
nen wi der stand bre chen. Glau be nicht, dass du ih nen wi der ste hen 
kannst. für sie ist nur ein ge hor sa mer Servi ent ohne ei ge nen wil-
len von Nut zen.«

»Sie? Ach, du sprichst von dei ner fa mi lie, zu der du mich ge-
gen mei nen wil len ge bracht hast«, schleu der te sie ihm ins Ge sicht, 
ohne die Dring lich keit sei ner Ar gu men te zu be grei fen. Erst am 
Abend hat te er sie noch ein mal in stän dig ge be ten, ver nünf tig zu 
sein und we nigs tens so zu tun, als käme sie ih ren Pflich ten als sein 
Schat ten nach und wür de sei ne rei se gar de ro be rich ten.

»ich kann es spä ter sel ber tun«, hat te er ihr noch vor ei ner Stun-
de ver spro chen, als er sie in sei nem Ge mach zu rück ließ. Doch dann 
war sie wie der ein mal da von ge lau fen und hat te dem conte die Ge-
le gen heit ge ge ben, Dario mit die ser Auf ga be zu be trau en. wie soll-
te er die Si tu a ti on nun noch ret ten? wa rum woll te sie das ein fach 
nicht ver ste hen? lu cia no rich te te sei nen Blick fest auf  das feis te 
Ge sicht des clan füh rers.

»Ja, ich spre che von cla rissa. Von dem Mäd chen aus wien, das 
sich noch ein we nig schwer mit sei nem neu en Da sein tut. Sie muss 
sich erst in die se für sie noch frem de welt ein ge wöh nen. wenn ihr 
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sie mit mir nach lon don rei sen lasst, habe ich ge nü gend Zeit, ihr 
al les bei zu brin gen.«

Ei ner der Alt ehr wür di gen, auf  des sen Ge sicht sich wach sen des 
Er stau nen breit mach te, misch te sich ein.

»Sie muss sich erst an die frem de welt ge wöh nen? ha! habe ich 
rich tig ge hört? Es geht hier um eine Un rei ne? Ei nen Schat ten? Der – 
wie lan ge schon in un se rem haus ist? Zwei Mo na te oder noch län-
ger? Und du for derst jetzt Zeit, um ihr ihre Pflich ten klar zu ma-
chen? Nicht zu fas sen! fra gen wir un se re Un rei nen in zwi schen, ob 
sie uns zu die nen be lie ben? Oder bit ten wir sie gar um Er laub nis, 
ob wir sie bei ßen und wan deln dür fen? ha!« Sein kno chi ger fin ger 
schoss nach vorn. lu cia no wich noch ei nen Schritt zu rück.

»Schick sie zu mir und ich schwö re dir, ich brau che kei ne Nacht, 
um eine folg sa me Skla vin aus ihr zu ma chen.«

lu cia no lehn te schroff  ab, ob gleich er sich nicht si cher war, ob 
sich der Alt ehr wür di ge oder cla rissa als der här te re Dick kopf  he-
raus stel len wür de. Nein, das woll te er lie ber nicht aus pro bie ren. 
Und über haupt, er woll te sie ja gar nicht als ge hor sa me Die ne rin, 
als ver husch ten Schat ten ohne ei ge ne Mei nung, die Au gen stets 
nie der ge schla gen und nur eif rig da rauf  be dacht, sei ne wün sche zu 
er fül len. Er lieb te cla rissa. Des halb hat te er sie ge wan delt. Um für 
im mer mit ihr zu sam men zu sein.

Na ja, so un ge fähr. Ei gent lich war es ein Un fall ge we sen. Nein, 
leo war schuld. Er hat te cla rissa zu erst ge bis sen und dann hat te 
das Un glück sei nen lauf  ge nom men. hät te er sie etwa ster ben las-
sen sol len? ihre wand lung war ihre ret tung ge we sen. Nur dumm, 
dass cla rissa das ganz an ders sah. in ih rer Sicht wei se hör te sich die 
Sa che nicht so gut an: lu cia no habe sie be tro gen und er mor det. 
Doch wie hät ten sie sonst für im mer zu sam men blei ben kön nen? 
lu cia no konn te nur hoff en, sie wür de ir gend wann be grei fen, dass 
es für ihre ge mein same lie be kei nen an de ren weg ge ben konn te.

»ist das the ma nun er le digt?« conte clau dios schnei den de Stim-
me riss lu cia no aus sei nen Ge dan ken. »Dario wird dich be glei ten. 
Mei ne Ent schei dung steht fest.«
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»Selbst ver ständ lich«, wil lig te lu cia no rasch ein. »Aber könn te 
ich cla rissa nicht eben falls mit neh men? Das wäre doch ein gu tes 
trai ning, wenn sie mit dem er fah re nen Dario zu sam men … un ter 
sei ner Auf sicht … ich mei ne …« Un ter dem Blick des clan füh rers 
ver stumm te er. conte clau dio starr te den Er ben der Nos fe ras noch 
eine wei le streng an, dann ge wann sei ne trä ge und ein we nig nach-
läs si ge Sei te die Ober hand, die jede Art von kon flikt ver ab scheu te. 
Er lä chel te schief.

»Also gut, dann nimm sie mit nach Eng land und sieh zu, dass 
sich ihre Ein stel lung bes sert. ich möch te kei ne sol che kratz bürs-
te in mei nem Pa last wis sen. lass dir nicht auf  der Nase he rum tan-
zen. Sie ist un rein und sie ist ein weib! Du bist noch jung, aber lass 
dir ge sagt sein, nichts ist schlim mer, als wenn man bei ei ner frau 
nicht gleich die Zü gel fest in die hand nimmt und die rich tung 
vor gibt. Jede Nach läs sig keit rächt sich bit ter lich! Und ehe du dich 
ver siehst, kom man diert dich das weib he rum, nör gelt und raubt 
dir den letz ten Nerv!«

Die Alt ehr wür di ge, die zu sei ner rech ten saß, lach te ga ckernd. 
»Glaub mir, mein Jun ge, der conte weiß, wo von er spricht! Mir fal-
len gleich meh re re Vamp i rin nen ein, an die er si cher nur mit Schau-
dern zu rück denkt.«

Eine zwei te Vamp irin fiel in das Ge läch ter ein. »Ja, weißt du 
noch, als er Bened etta in die Oper be glei tet hat?«

Die Stirn des conte um wölk te sich. rasch trat lu cia no den 
rück zug an. Er woll te nicht mehr in reich wei te sein, falls der 
conte ein Op fer such te, an dem er sei nen auf wal len den Zorn aus-
las sen konn te. Das wich tigs te hat te er er reicht. cla rissa wür de ihn 
nach lon don be glei ten. Und al les an de re wür de sich schon fin den. 
hoff te er zu min dest.

*

fünf  tage war der wolf  un ter wegs, als Dun luce in der ster nen-
kla ren Nacht vor ihm auf tauch te. Sey mour hielt inne und ließ den 
Blick schwei fen. was für ein ver zau ber tes Bild! Die Men schen sa-
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hen mit ih ren Au gen ver mut lich nur die ru i ne ei ner al ten Burg, die 
schon lan ge ver las sen war. Ein Un glücks ort, seit bei ei nem Sturm 
im Jahr 1639 ein teil der klip pen samt kü che und Per so nal von den 
wo gen ver schlun gen wor den war. Der wer wolf  er blick te mehr als 
die aus den fel sen auf wach sen den Mau ern und tür me auf  dem 
Sporn im Meer, der nur über eine schma le Brü cke mit dem fest-
land ver bun den war. Er sah die Zu flucht der ly ca na, des clans der 
iri schen Vam pi re. Er er kann te schat ten haf te Ge stal ten. ihre lan gen, 
flie ßen den Ge wän der wa ren in den far ben ir lands ge hal ten: Grün- 
und Braun tö ne, wie die Moo re und saf ti gen wie sen, die sich der 
küs te land ein wärts an schlos sen. ivys silb rig wei ßes Ge wand konn-
te er nicht aus ma chen. Eine Grup pe schlan ker Ge stal ten husch te 
über die schwan kend schma le Brü cke zur Vor burg. Dort küm mer-
ten sich ei ni ge der Un rei nen um die Scha fe, die sich die Vam pi re 
hiel ten, seit sie in den ta gen der Aka de mie vie le hung ri ge Mäu ler 
zu stop fen hat ten, de nen es noch nicht er laubt war, sich an Men-
schen blut zu la ben. Jun ge Vam pi re durf ten nur das scha le tier blut 
trin ken, bis sie mit ir gend ei nem ri tu al un ter die er wach se nen Vam-
pi re auf ge nom men wur den, die sie dann zu ih rer ers ten Jagd be-
glei te ten. Sey mour hat te solch ei nem Spek ta kel noch nicht bei ge-
wohnt, aber er wuss te von Mer vyn, dass der jun ge Erbe der ly ca na 
die sem Er eig nis ent ge gen fie ber te. was das Blut der Men schen für 
die Vam pi re so viel ver lo cken der mach te, konn te Sey mour nicht sa-
gen. Er selbst ge hör te nicht zu den wer wöl fen, die Men schen fleisch 
et was ab ge win nen konn ten. Den noch wuss te er sehr gut, dass es 
auch an de re sei ner Spe zi es gab. in den wil den Moo ren im Nord-
wes ten und wei ter süd lich am rock of  ca shel, dem al ten Sitz der 
kö ni ge von Mun ster im lan des in ne ren, trie ben sich ei ni ge ru del 
um her, die bei Voll mond auf  Men schen jagd gin gen. ihm war das 
gleich. Auch Vam pi re lab ten sich seit Jahr hun der ten am Blut der 
Men schen. Vor ei ni gen Jah ren al ler dings hat ten sich die füh rer al-
ler Vam pir clans am Gen fer See ge troff en, um die feind se lig kei ten 
un ter ei nan der zu be en den. Sie grün de ten nicht nur die Aka de mie 
für die Er ben ih rer Blut li ni en, sie schlos sen auch ei nen Ver trag, der 
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un ter an de rem un ter sag te, ihre Beu te wei ter hin zu tö ten. Die meis-
ten schie nen sich da ran zu hal ten und raub ten den Men schen nur 
noch so viel Blut, dass sie ge schwächt und ver wirrt zu rück blie ben, 
sich aber in ner halb von ta gen oder wo chen er ho len konn ten. tara 
hat te dies mit Er leich te rung auf ge nom men und Sey mour ver mu te-
te, dass sie an die sem Punkt der Ver trags ver hand lun gen nicht nur 
am ran de be tei ligt ge we sen war. Nun dach te die Drui din da rü ber 
nach, auch die wer wöl fe zu zäh men und ih ren Sohn zu ih nen zu 
sen den, um dem trei ben ein Ende zu set zen. Die ser Ge dan ke be-
hag te Sey mour nicht be son ders. wie soll te er das ma chen? Sie wür-
den si cher nicht auf  sei ne wor te hö ren. Soll te er je den Ein zel nen 
von ih nen zum Zwei kampf  auf  le ben und tod for dern? Nein, so 
stell te sich das tara si cher nicht vor. wie aber konn te er sich sonst 
Ge hör bei die sen blut rüns ti gen Jä gern ver schaff en? Zum ers ten Mal 
be gann Sey mour zu ah nen, was die Drui din ge leis tet hat te, sechs 
Vam pir clans, die sich bis an den rand ih rer Ver nich tung über Jahr-
hun der te be kämpft hat ten, an ei nen tisch zu be kom men und auch 
noch ein sta bi les Bünd nis zu stif ten. Denn das schien es wirk lich 
zu sein. Die Er ben reis ten Jahr für Jahr von ei nem clan zum an de-
ren und lern ten die spe zi el len fä hig kei ten, die der je wei li ge clan 
her vor ge bracht hat te, seit sie sich von ei nan der ab ge spal ten hat ten.

Sey mours Ge dan ken wan der ten über die küs te hi naus nach Os-
ten, wo Eng land ir gend wo in den Ne beln ver bor gen lag. Mor gen 
wür den die Er ben der clans aus al len Ecken Eu ro pas her nach lon-
don rei sen, um das Jahr bei den Vyrad zu ver brin gen. Aber ivy und 
Sey mour wür den nicht mit da bei sein.

Mit hän gen dem kopf  klet ter te der wolf  über eine nied ri ge 
Stein mau er und über quer te dann eine wie se. Die Scha fe, die pa-
nisch blö kend das wei te such ten, be merk te er nicht ein mal. Er pas-
sier te die ers ten Ge bäu de der Vor burg und folg te dem Pfad, der ihn 
zur Brü cke führ te.

»Ah, Sey mour. Dass du dich auch mal wie der bli cken lässt«, be-
grüß te ihn eine männ li che Stim me, die er noch mit dem hel len 
klang ei nes kna ben im Ohr hat te. Sey mour hob den kopf  und sah 
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den jun gen Vam pir an. Mer vyn war jetzt neun zehn und er sah noch 
im mer ein we nig un schein bar aus. Und ty pisch irisch, mit sei nem 
röt li chen haar und der fei nen, wei ßen haut. Sey mour über leg te, 
ob er ihn an spre chen soll te. Nor ma ler wei se teil te er sei ne Ge dan-
ken nur mit tara und ivy, doch er muss te die fra ge gar nicht stel len.

»falls du ivy suchst, sie ist nicht in der Burg. An ge kom men ist 
sie vor drei ta gen, aber vor hin habe ich sie weg ge hen se hen.« Er 
mach te eine vage hand be we gung, dem Ver lauf  der klip pen nach 
Osten fol gend.

Sey mour rich te te sei ne gel ben Au gen so durch drin gend auf  Mer-
vyn, dass der jun ge Vam pir blin zel te.

»ivy ist nicht leicht zu durch schau en, wie du si cher weißt, aber 
ich hat te den Ein druck, es geht ihr nicht gut.«

Viel leicht hat te sich Sey mour sei ne Sor gen zu deut lich an mer ken 
las sen. Oder hat te Mer vyn etwa bei den Dra cas in so kur zer Zeit 
ge lernt, selbst in den Ge dan ken ei nes wer wolfs zu le sen? Das war 
fast ein we nig un heim lich!

»Sie kam in mei ne kam mer, als ich ge ra de mei ne rei se kis te 
schnür te. Sie sag te mir Auf  wie der se hen und wünsch te mir eine 
lehr rei che Zeit in lon don. Dann dreh te sie sich um und lief  weg, 
als sei en Dä mo nen hin ter ihr her.« Mer vyn hob die Schul tern, er 
schien sich ent schul di gen zu wol len, dass er ivy nicht auf ge hal ten 
hat te. Doch bei de wuss ten, dass ihm das nicht mög lich ge we sen 
wäre.

Sey mour brumm te und wand te sich ab. Spä ter wür de noch Zeit 
ge nug sein, um catri ona und Donnc hadh sei ne Auf war tung zu ma-
chen. Nun woll te er zu erst nach ivy se hen. ihr ein we nig trost 
spen den und ihre Ein sam keit ver trei ben. wie frü her, als sie wo-
chen lang zu sam men durch die Ber ge ge wan dert wa ren. wenn dies 
noch in sei ner Macht stand.

Sey mour ver ließ die Vor burg und bog auf  ei nen schma len klip-
pen pfad ein. Er brauch te nicht lan ge zu su chen, bis er auf  ivys fri-
sche fähr te stieß. rasch nahm er die wit te rung auf  und rann te los.

Er fand sie auf  dem Clo chán an Ai fir oder Gi ant’s ca use way, wie 
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die Eng län der den Damm des rie sen nann ten, dort wo er in ei ner 
fels zun ge in den wo gen des Mee res ver sinkt. Sie saß auf  ei ner der 
sechs e cki gen schwar zen Stein säu len, das Ge sicht in bei de hän de 
ge stützt, und starr te auf  das was ser hi naus, das in die ser Nacht 
glatt wie ein Sei den la ken im Mond licht schim mer te. Nur zu ih ren 
nack ten fü ßen, wo die Ba salt säu len im Meer ver san ken, kräu sel te 
sich ein we nig wei ßer Schaum.

Er wuss te, dass sie ihn längst be merkt ha ben muss te, doch sie 
sag te nichts. Sey mour trat nä her und setz te sich ne ben sie auf  die 
hin ter pfo ten. Ge mein sam starr ten sie wort los auf  das Meer hi-
naus. Es war nicht un ge wöhn lich, dass sie nicht sprach. Doch er 
emp fing auch kei nen ih rer Ge dan ken, an de nen sie ihn stets hat te 
teil ha ben las sen. Nun stieß er mit sei nen zag haf ten tast ver su chen 
auf  eine glat te wand.

wa rum wies sie ihn ab? wa rum sprach sie nicht mit ihm? Er 
spür te die krän kung wie ei nen schmerz haf ten Stich. So sa ßen sie 
noch eine gan ze wei le still ne ben ei nan der, doch Sey mour war te-
te ver ge bens da rauf, dass ivy das Schwei gen brach. Schließ lich gab 
der wolf  nach.

Un se re Mut ter Tara hat dich gut ge rüs tet und dei nen Geist ge gen 
Freund und Feind ge stärkt. 

wie der war te te er, doch ivy schwieg noch im mer.
Nun wür de es Drac ula ver mut lich nicht mehr ge lin gen, dei nen Geist 

dem sei nen un ter tan zu ma chen! Zu dumm, dass Tara es ver säumt hat, 
dich das al les schon im ver gan ge nen Som mer zu leh ren. kei ne Ant wort.

Der wolf  stieß in ner lich ei nen Seuf zer aus. Ach, Ivy, sprich doch 
mit mir! Was habe ich dir ge tan, dass du mich so von dir weist? Zürnst 
du mir, weil ich in Wien ver sagt habe? Weil es dei ne Freun de wa ren, die 
dich be freit ha ben? Weil ich mich von Drac ula ver trei ben ließ, statt mein 
Le ben im Kampf  für dich zu ge ben?

ivys el fen glei ches Ant litz wand te sich ihm zu. ihre wei ße Stirn 
leg te sich in fal ten.

Rede nicht solch ei nen Un sinn!, er klang ihre Stim me in sei nem 
kopf. we nigs tens sprach sie mit ihm!
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Was soll ich denn den ken, wenn du vor mir da von läufst und dei nen 
Geist vor mir ver schließt?

Ich bin nicht da von ge lau fen, wehr te ivy barsch ab. Ich bin Taras Ruf  
ge folgt und habe die ver gan ge nen Wo chen hart ge ar bei tet, bis ich dach te, 
der Schä del müs se mir zer sprin gen.

Sey mour nick te be däch tig. Das konn te er sich gut vor stel len. 
So sanft die alte Drui din sein konn te, man durf te sich nicht der il-
lu si on hin ge ben, sie sei eine alte schwa che Grei sin, auch wenn ihr 
kör per die sen An schein gab. in ihr wohn ten ein au ßer ge wöhn lich 
hel ler Geist, ein ei ser ner wil le und eine Stär ke, die man nicht un-
ter schät zen durf te.

Das kann ich mir gut vor stel len. Aber wa rum durf te ich nicht an dei ner 
Sei te blei ben? Ich wäre ein fach da ge we sen und hät te ge schwie gen, so lan
ge du lernst und übst, und wäre dir ein Trost in dei nen dunk len Stun den 
des Zwei fels und der Er schöp fung ge we sen. Wie frü her. 

Ein lä cheln vol ler Bit ter keit husch te über die mäd chen haf ten 
Züge. Nichts ist wie frü her. Die Zei ten ha ben sich ge än dert.

Wir sind Bru der und Schwes ter. Wir ge hö ren zu sam men. War das nicht 
schon im mer so? Ein un be kann ter Schmerz um klam mer te sein herz.

ivys Stim me wur de sanf ter. fast so wie frü her. Wir sind ein hun
dert Jah re lang Sei te an Sei te durch das Land ge zo gen. Ist das nicht ge nug 
Er in ne rung für eine gan ze Ewig keit?

Der wolf  knurr te und zeig te sei ne Zäh ne. Ich lebe nicht von Er in
ne run gen. Ich lebe jetzt. Jede Nacht neu. An dei ner Sei te!

ihm war, als strei fe ihn eine wel le vol ler Zorn. Da war eine hei-
ße wut, die er von ivy nicht kann te. Oder war es ein wi der hall sei-
ner ei ge nen Ge füh le?

Ich habe Mer vyn ge trof en, sag te er, ob gleich die se Ge dan ken ivy 
si cher auch nicht fröh li cher stim men konn ten. Nein, es wun der te 
ihn nicht, dass ihre Stim me nun vol ler trau rig keit war.

Er hat schon ge packt. Ich war bei ihm, um mich von ihm zu ver ab schie
den. Mor gen wird Murr ough ihn mit der Ci oclón nach Dub lin brin gen. 
Niamh und Brid get wer den ihn nach Lon don be glei ten. Sie lach te auf. 
Catri ona scheint es zu ge fähr lich, ihn al lei ne zie hen zu las sen.
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Viel leicht hät te sie die se Vor sichts maß nah me schon frü her tref en sol
len, mein te Sey mour.

Wozu? Niamh und Brid get schi cken, um Drac ula auf zu hal ten? Das 
denkst du nicht wirk lich. Die Vor stel lung ist lä cher lich!

Der ver ächt li che ton ge fiel Sey mour nicht, aber er ging nicht 
da rauf  ein. Mag sein. Au ßer dem war es nicht Drac ula, der dein Ge heim
nis ent hüllt hat und Schuld da ran trägt, dass man dich die ses Jahr nicht 
zur Aka de mie lädt.

Nein, das war Ma rie Lu i se, un se re heiß ge lieb te Dra cas.
wie der die se wel le von hass und Zorn. ihre Stim me aber klang 

ru hig, ja, fast kalt. Un ver mit telt er hob sich ivy und strich ihr sil ber-
nes Ge wand glatt. ihre tür kis far be nen Au gen schie nen durch Sey-
mour hin durch zu se hen.

Komm, lass uns ge hen. 
Wo hin?, er kun dig te er sich, wäh rend er ihr in wei ten Sprün gen 

über die glatt ge wa sche nen Ba salt säu len folg te.
ivy hielt inne und wand te sich zu ihm um. ihre Au gen glit zer-

ten ge fähr lich. Auf  die Jagd! Mich dürs tet es nach Blut. Nach fri schem 
Men schen blut!

*

lu cia no lag in sei ner sarg ähn li chen trans port kis te, wäh rend der 
Zug Stun de um Stun de wei ter nach Nor den fuhr. ir gend wann soll-
ten sie die küs te er rei chen und in ein Schiff  um ge la den wer den, das 
sie hi nü ber auf  die in sel brin gen wür de. lu cia no wuss te nicht, wo. 
in den ver gan ge nen ta gen hat ten ihn an de re Prob le me be schäf tigt 
als ihre rei se rou te. Viel leicht wür den sie gar über ham burg rei-
sen und die Über fahrt mit den Va ma lia zu sam men ma chen? Man 
wür de se hen.

Sei ne Ge dan ken schweif ten wie der zu der kis te, die ne ben der 
sei nen stand, und zu der Vamp irin, die ein ge sperrt dort drin nen lag. 
ihre Un ge duld, ihr Blut durst und ihr Zorn um ga ben sie wie eine 
wol ke, die lu cia no nur all zu deut lich spür te.

Er war noch nie mals mit so schwe rem Ge müt zu ei nem A ka-
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de mie jahr ge fah ren. Nun ja, vor dem ers ten Mal war er auf ge regt 
und ver un si chert ge we sen, doch da mals wa ren ja alle zu ih nen nach 
hau se in die Do mus Au rea ge kom men, was den Er ben der Nos fe-
ras ei nen ge wis sen heim vor teil ver schafft hat te. Oder auch nicht, 
muss te lu cia no zu ge ben, wenn er an sei ne ers te Be geg nung mit 
franz le o pold zu rück dach te. Er zog eine Gri mas se. wo bei er sich 
heu te an die se Schmach so gar mit ei nem lä cheln zu rück er in nern 
konn te. was war leo doch für ein wi der ling ge we sen, und was hat-
ten sie dann nicht al les Auf re gen des zu sam men er lebt.

Sein lä cheln ver blass te, als cla rissa wie der in sei nen Sinn zu-
rück kehr te und ihm die rol le ein fiel, die franz le o pold in wien 
ge spielt hat te. lu cia no ball te die hän de zu fäus ten. Ver fluch ter Bas
tard! wenn leo sich nicht ein ge mischt, wenn er sie nicht ge bis sen 
hät te, dann wäre al les ganz an ders ver lau fen.

wie an ders? Viel leicht hät te lu cia no dann nicht den Mut ge-
fun den, cla rissa zu bei ßen und zu wan deln. Dann wür de sie nun 
noch als Mensch im Pa lais to des co bei ih rer fa mi lie le ben und er 
sie viel leicht nie mals wie der se hen. Oder er hät te sich ir gend wann 
von sei ner lei den schaft hin rei ßen las sen und sie aus ge saugt, bis sie 
in sei nen Ar men ge stor ben wäre. Ge nau ge nom men war das auch 
bei na he pas siert. Nur ivy hat te er es zu ver dan ken, dass es an ders 
ge kom men war. Ohne die hil fe der ly ca na hät te er nicht die kraft 
be ses sen, cla rissa zu wan deln. So oder so wäre sei ne lie be für ihn 
ver lo ren ge we sen. Viel leicht hat te das Schick sal es gut mit ihm ge-
meint, so wie al les ge lau fen war?

Vor sich tig tas te te er wie der nach der Vamp irin in der kis te ne-
ben an. war cla rissa im mer noch so wü tend? Oder ge wan nen Blut-
durst und Un ge duld nun die Ober hand? Die se Ge füh le wa ren für 
ei nen so jun gen Vam pir durch aus nor mal. wenn lu cia no da ran zu-
rück dach te, wie sehr ihn frü her der Blut durst be reits nach we ni gen 
Stun den ohne ei nen trunk ge quält hat te!

Vor ih rer Ab fahrt war er gu ter Din ge ge we sen, vol ler hoff nung, 
in lon don wür de sich al les zum Bes ten ent wi ckeln. Er hat te mit 
cla rissa zu sam men so gar schon eif rig Eng lisch ge lernt, so wie die 
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Vyrad es in ih rer Ein la dung zum neu en A ka de mie jahr ver langt hat-
ten. Aber dann hat te der conte kurz vor ih rer Ab fahrt cla rissa zu 
sich ge ru fen und ihr mit deut li chen wor ten klar ge macht, was die 
Nos fe ras von ih ren un rei nen Servi en ten er war te ten. Sie wa ren die 
Die ner der Vam pi re rei nen Blu tes. Nur da für wur den sie von ih nen 
ge schaff en! Als stil le, dienst ba re Geis ter, schat ten gleich und im mer 
be reit, die Be feh le ih res Meis ters zu er fül len.

So bald sie zu rück in sei ner kam mer war, hat te sie ge tobt. Sie 
hat te ihn an ge schrien und ver flucht, ihm Ver rat und al ler lei an de-
re un schö ne Din ge vor ge wor fen. lu cia no hat te nicht zu ge hört. Er 
woll te sich von ih ren un be dach ten wor ten nicht krän ken las sen. 
Sie mein te es nicht so. Das wür de ihr ir gend wann klar wer den.

Statt sich da rauf  zu kon zent rie ren, was sie sag te, sah er sie nur 
an. wie schön sie war. wie gut der Zorn ihr zu Ge sicht stand. fast 
konn te man den hauch ro si ger wan gen wie der er ah nen, den er 
an ihr so hübsch ge fun den hat te, als sie noch ein Mensch ge we sen 
war. Ach, wie schön war ihre lie be in die sen ta gen ge we sen. wie 
be rau schend ihr Duft, wenn sie sich in sei ne Arme schmieg te, und 
wie wun der voll ihre küs se. wür de es ir gend wann wie der so sein?

Wir ha ben alle Zeit der Welt, ver such te er sei ne Un ge duld zu be-
schwich ti gen. Sie ist kein Mensch mehr, der in we ni gen Jah ren ver blüht. 
Ja, je den Abend, wenn sie er wach te, sah sie so aus wie am tag ih res 
to des. Das war bei je dem un rei nen Vam pir so. Er da ge gen wur de 
rei fer und äl ter wie alle Er ben der clans, die von ei nem Vam pir ge-
zeugt und von ei ner Vamp irin ge bo ren wor den wa ren. Vie le Jahr-
zehn te wür den sei ne kräf te sich ent wi ckeln und er im mer stär ker 
wer den. Ein Vam pir konn te vie le Men schen le ben über dau ern, bis 
er ir gend wann den hö he punkt sei ner kraft über schritt und sich un-
ter die Alt ehr wür di gen ein reih te. Doch bis da hin hat ten sie noch 
viel Zeit, die wun den zu hei len und die Miss ver ständ nis se aus dem 
weg zu räu men. lu cia no konn te nur hoff en, dass dies nicht zu 
lan ge dau ern wür de. So, wie sich cla rissa im Au gen blick be nahm, 
war es schlicht weg an stren gend, und er wuss te nicht, wie lan ge er 
es schaff en konn te, sie von den an de ren ab zu schir men, von de nen 
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 kei ner be reit war, ihr die glei che Ge duld ent ge gen zu brin gen, die 
lu cia no auf  brach te. was sein Vet ter Mau ri zio zu dem Gan zen sag-
te, woll te er nicht ein mal in sei nen Ge dan ken wie der ho len. Und 
selbst chi ara, die er als sei ne cou si ne ach te te und lieb te und mit 
der er stets gut aus ge kom men war, fand deut li che wor te.

»weißt du, lu cia no, bei al ler lie be, es ist nicht gut, wenn du 
ihr das al les durch ge hen lässt. we der für dich noch für cla rissa. 
Sie ist jetzt eine Ser vien tin der Nos fe ras. Ob das nun gut oder 
schlecht ist, ge recht oder die fol ge ei nes Ver rats. Es ist eine tat-
sa che, die sich nicht mehr än dern lässt. Sie ge hört in un se re welt 
und muss sich den re geln un se rer Ge mein schaft an pas sen. Schon 
mög lich, dass die Va ma lia in ham burg oder die ly ca na in ir land 
an ders mit  ih ren Un rei nen um ge hen und ih nen mehr frei hei ten 
ge wäh ren. Ja, sie be han deln, als wä ren sie de nen rei nen Blu tes 
eben bür tig. was hilft es? Bei den Nos fe ras ist es eben an ders. Sie 
hät te es auch noch schlim mer treff en kön nen, wenn ein Dra cas 
sie ge wan delt hät te!«

Da hat te sie auch wie der recht. Aber das Ar gu ment ließ cla rissa 
nicht gel ten.

»Je den falls wirst du ihr durch dei ne fal sche rück sicht den 
Schmerz nicht er spa ren, und du kannst sie auch nicht bis in alle 
Ewig keit vor al lem be schüt zen und be wah ren. hilf  ihr lie ber, sich 
in der wirk lich keit zu recht zu fin den, in die du sie ge bracht hast.«

»Und wenn sie mich da für hasst? wenn un se re lie be da durch 
zer stört wird?«, frag te er sei ne cou si ne ver zagt.

chi ara leg te den Arm um sei ne Schul tern. »Ach lu cia no, mach 
dir nichts vor. ihre mensch li che lie be ist längst mit ih rem Blut da-
von ge flos sen. Viel leicht schafft ihr es, et was Neu es für euch zu fin-
den. Aber glaub mir, das geht nur in ner halb un se rer fa mi lie und 
ih rer re geln, nicht ge gen sie.«

Die wor te sei ner cou si ne tra fen ihn hart, viel leicht ge ra de weil 
er die tie fe wahr heit in ih nen spür te. lu cia no un ter drück te ei nen 
Seuf zer. wa rum muss te die lie be so komp li ziert sein?

Der Zug rat ter te wei ter nach Nor den. Die Nacht floss trä ge da-
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hin. lu cia no streck te noch ein mal sei nen Geist aus, ver ließ sei ne 
ei ge ne kis te und drang in die da ne ben ein. Sei ne Ge dan ken lieb-
kos ten die hüb sche jun ge Vamp irin, die sich noch im mer nicht in 
ihr Schick sal fü gen und dem Ge lieb ten ver zei hen woll te, der ihr 
das an ge tan hat te.

AN kUNft BEi DEN VYrAD

»Die Nos fe ras sind an ge kom men«, ver kün de te hin drik und trat 
in die ein fa che Schlaf  kam mer, in der sich Ali sa ge ra de ein rich te te. 
Die ser raum war das ers te, was sie vom heim der Vyrad zu Ge-
sicht be kom men hat te.

»wie schön. wo sind sie?«, er kun dig te sich die Va ma lia und 
räum te ei nen zwei ten Sta pel Bü cher in das re gal, das über ih rem 
Sarg an der wand be fes tigt war. Da ne ben zeig te ein fens ter auf  ei-
nen l-förmi gen hof  hi naus mit al ten Bäu men und ei nem hüb schen 
Brun nen. Schwe re Vor hän ge sorg ten da für, dass bei tag kein Son-
nen strahl ins Zim mer drin gen konn te.

»Die Nos fe ras sind noch in ih ren kam mern im haus ne ben an, 
aber ihr sollt nun alle in den gro ßen Saal kom men. ich sage Sö ren 
und tam mo Be scheid und brin ge euch dann hi nü ber.«

Ali sa nick te ein we nig zer streut und ließ den Blick von den letz-
ten Bü chern in ih rer rei se kis te zu den klei dern schwei fen, die auf  
dem tisch aus ge brei tet la gen. Un be wusst wie der hol te sie im kopf  
ein paar eng li sche Sät ze, die sie über die fe ri en ge übt hat te. Die Vy-
rad hat ten in ih rer Ein la dung ver langt, dass sich die Er ben im Vo-
raus mit der eng li schen Spra che ver traut ma chen soll ten. wie un-
ge wöhn lich! woll ten sich die Vyrad etwa da vor drü cken, die Er ben 
zu un ter rich ten? Doch ihre Ge dan ken schweif ten schnell wie der ab.

»ist gut. ich zie he mich noch rasch um.« ihre hand griff  nach 



32

den lan gen, rot blon den Sträh nen, die sich aus ih rer fri sur ge löst 
hat ten. »Und mein haar soll te ich vor her auch neu auf ste cken, fin-
dest du nicht?«

Sie sah ihn aus ih ren hell blau en Au gen fra gend an. hin drik 
schmun zel te. wie hat te sich Ali sa ver än dert. Nicht nur äu ßer lich 
war sie zur frau ge reift. Noch vor ei nem Jahr hät te sie kei nen Ge-
dan ken an ihre Er schei nung ver wen det und lie ber noch ein paar 
Sei ten ge le sen, um dann zer zaust und mit zer knit ter tem kleid vor 
ih ren Gast ge bern zu er schei nen. wo bei die Sor ge um ihre Gar de-
ro be si cher nicht dem wunsch ent sprang, den Vyrad zu ge fal len. 
Nein, sie woll te ei nen an de ren Vam pir mit ih rer Er schei nung be-
ein dru cken, der mit sei nen Be glei tern je den Mo ment aus wien 
ein treff en konn te.

»Pass auf, was du denkst. Das habe ich sehr wohl in dei nem Geist 
ge le sen!«, rief  Ali sa em pört. »Es steht dir nicht zu, dir über Din ge 
Ge dan ken zu ma chen, die dich nichts an ge hen.«

»Das ist schon eine teufl i sche fä hig keit, die die Dra cas euch in 
wien bei ge bracht ha ben«, be schwer te sich hin drik.

Ali sa ig no rier te den Ein wurf  und be haup te te statt des sen: »Au-
ßer dem ist es über haupt nicht wahr. Es geht mir nur da rum, die 
Va ma lia hier in lon don wür dig zu ver tre ten.«

»Und ich mer ke, auch ohne Ge dan ken le sen zu kön nen, wenn 
du ver suchst mich an zu schwin deln«, gab hin drik la chend zu rück 
und ver ließ das Zim mer. Drau ßen dreh te er sich noch ein mal um. 
»ich schi cke dir Ber git, da mit sie dir zur hand geht.«

»Dan ke!«, rief  ihm Ali sa nach und be gann schon ein mal, die 
flech ten zu lö sen. Es war ihr wunsch ge we sen, in die sem Jahr zu-
sätz lich eine weib li che Ser vien tin mit zu neh men, und Ber git hat te 
sich ger ne be reit er klärt, sie zu be glei ten. Auch Dame Eli na hat te 
nichts da ge gen ein zu wen den ge habt.

»Es ist na he zu un mög lich, ein halb wegs mo di sches kleid al lei-
ne an zu zie hen«, be schwer te sich Ali sa. »Ganz zu schwei gen da von, 
eine fri sur auf zu ste cken, die es auch wert ist, als sol che be zeich-
net zu wer den!«
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Dame Eli na hat te ge lä chelt, ihr klei ner Bru der tam mo sie da ge-
gen an ge starrt, als habe sie den Ver stand ver lo ren. »wei ber!«, hat te 
er nur ge schimpft und war mit Sö ren hi naus ge gan gen, um sei nen 
rei se sarg zu pa cken.

Nun ließ sich Ali sa von Ber git die häk chen und Ver schnü run-
gen schlie ßen und sah zu frie den an sich he rab. Ja, jetzt konn te sie 
ge hen. So wür de sie vor sei nem kri ti schen Blick be ste hen. hof-
fent lich. wa ren die ham bur ger Schnei der so gut wie die in wien? 
ihr ka men Zwei fel. Dame Eli na war nicht ge ra de für ih ren gu ten 
Ge schmack be kannt. Die Mode der Men schen ließ sie völ lig kalt. 
Viel leicht soll te sich Ali sa hier in lon don neu ein klei den las sen?

Mit die sen Ge dan ken be schäf tigt, ver ließ sie ihre kam mer. hin-
drik, Sö ren und tam mo war te ten be reits im flur und stie gen vor 
ihr die trep pe in den hof  hi nun ter. Ali sa warf  ih nen ei nen kri ti-
schen Blick zu. Sö ren sah gut aus, tam mos Er schei nung konn te 
man da ge gen ge ra de noch so durch ge hen las sen. Er hat te sich nicht 
die Mühe ge macht, sich um zu zie hen.

»Mal se hen, ob fer nand und Jo an ne schon an ge kom men sind«, 
mein te tam mo mit ei nem Strah len im Ge sicht.

Ali sa lä chel te zu rück. Die freund schaft mit den Py ras aus Pa ris 
hat te sich die Jah re über ge fes tigt, so wie die ihre mit lu cia no, ivy 
und leo. leo – sie hat ten sich so lan ge nicht mehr ge se hen. Eine 
Ewig keit. Die Zeit in wien schien auf  ein mal so weit weg und 
ver schwom men wie ein schö ner traum. Sie sah sein Ge sicht vor 
sich. Er lä chel te. rasch schob sie den Ge dan ken an ihn bei sei te. 
Es mach te sie zu ner vös, und hin drik be ob ach te te sie schon wie-
der mit die sem wis sen den lä cheln. Statt des sen be müh te sie sich, 
ihre gan ze Auf merk sam keit auf  den hof  zu rich ten, den sie ge ra-
de durch schrit ten. Die vier stö cki gen häu ser, die ihn um schlos sen, 
wa ren aus ro ten Zie geln er baut, die der lon do ner ruß aus sei-
nen zahl losen ka mi nen dun kel ge färbt hat te. Auch die stei ner nen 
Ver zie run gen um fens ter und tü ren, die einst weiß ge we sen sein 
moch ten, wa ren nun düs ter und grau. Die Ge bäu de form ten ein 
tra pez, das an sei ner Ost flan ke von ei ner Gas se durch bro chen wur-
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de. Und in der nord west li chen Ecke ent deck te Ali sa ei nen wei te ren 
schma len Durch gang.

Sie folg te den an de ren, die in die Gas se nach Sü den ein bo gen 
und dann den hof  mit dem Brun nen be tra ten, den sie von ih rem 
fens ter aus be reits ge se hen hat te. Das haus auf  der Süd sei te, des-
sen Zie gel fast schwarz wa ren, wirk te mit sei nen ho hen, ver zier ten 
fens tern, dem Dach rei ter und dem turm über dem Ein gangs tor 
ein we nig wie eine kir che. Doch hin drik stieg, ohne zu zu cken, die 
Stu fen hi nauf  und trat durch die ge öff ne te Git ter tür. was war das 
für ein gol de nes Zei chen über der tür? Ein tier? Das Glei che auf  
der schmie de ei ser nen tür. Und auch der Schluss stein des Ge wöl-
bes, über dem der turm auf rag te, war mit ei ner klei nen Skulp tur 
ver ziert. Ali sa ver renk te sich den kopf. Ein Schaf  oder ein lamm, 
das eine fah ne trug. Nein, es war ein kreuz mit ei ner fah ne, und 
es sah so aus, als wür de es das Schaf  durch boh ren. Ali sa run zel te 
die Stirn. Ein Agnus Dei? täusch te sie sich? Nein, aber wie war das 
mög lich? Sie griff  nach hin driks Arm.

»was hältst du da von?«
Nun, da er es er kann te, zuck te er doch. Dann schüt tel te er ver-

wirrt den kopf. »Die Vyrad schmü cken ihr Ge bäu de mit dem 
lamm Got tes? Selt sam! ich habe ja da von ge hört, dass die lon do-
ner ex zent risch sind. Aber so ex zent risch?«

»Eine kir che war das Ge bäu de hier aber nie«, be haup te te Ali sa. 
»Es müss te sonst eine deut lich stär ke re Aus strah lung ha ben, selbst 
wenn es seit Jahr hun der ten nicht mehr für Got tes diens te be nutzt 
wird.«

hin drik nick te. »Und den noch spü re ich et was, was mir nicht 
ganz be hagt.«

Es war Sö ren, der den rech ten hin weis zur lö sung des rät sels 
gab. Er trat ne ben Ali sa und hin drik und folg te ih rem Blick zu dem 
gol de nen lamm, auf  das die rip pen des kreuz ge wöl bes zu lie fen.

»Jetzt ver ste he ich, wa rum die Vyrad von der Middle tem ple 
hall spre chen.«

»Na tür lich, es ist das Sym bol der tem pel rit ter.« Ali sa schlug sich 
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an die Stirn. Es är ger te sie ein we nig, dass sie den Zu sam men hang 
nicht selbst er kannt hat te. »hier muss der Or den im Mit tel al ter 
sei ne lon do ner Nie der las sung ge habt ha ben, bis der fran zö si sche 
kö nig mit hil fe des Paps tes den Or den un ter fa den schei ni gen An-
kla gen ver nich tet hat.«

»Ja, wir wis sen, dass du in der Ge schich te der Mensch heit be wan-
dert bist«, kom men tier te tam mo mit ge nerv ter Mie ne.

Ali sa zuck te mit den Schul tern. »Es scha det nichts, wenn du auch 
noch et was lernst«, gab sie zu rück und wand te sich wie der an hin-
drik. »Das Ge bäu de ge hör te also den temp lern, die, ob wohl sie wie 
rit ter kämpf ten und mit dem Schwert die Pil ger zu den hei li gen 
Stät ten be schütz ten, auch als ka tho li scher Or den gal ten. Sie leb ten 
wie Mön che keusch im Zö li bat, wes halb ihre kom men den klös-
tern glei chen. Das ist es, was dir Un be ha gen be rei tet.«

hin drik nick te, wäh rend Sö ren ein warf: »im Zö li bat viel leicht, 
aber keusch? Das möch te ich be zwei feln.«

Sie tra ten durch das schwe re tor, ne ben dem zwei Vyrad in 
dunk len Uni for men mit blan ken Gold knöp fen stan den, die sich 
stumm vor ih nen ver beug ten. Die bei den Un rei nen wie sen ih nen 
den weg den Gang ent lang durch die off e ne tür in der rech ten 
wand. Neu gie rig tra ten die Va ma lia ein.

Es war ein be ein dru cken der raum, zwei fel los. Et was Ähn li ches 
hat te Ali sa noch nie ge se hen. Ent fernt er in ner te die hal le mit den 
far bi gen Glas fens tern und der ho hen ge wölb ten De cke an ein kir-
chen schiff  und doch war die wir kung eine an de re, denn nicht nur 
die wän de wa ren bis auf  hal be höhe mit dunk lem holz ver klei-
det, das bun te wap pen zier ten. Auch die De cke war ganz aus holz, 
eine kons t ruk ti on aus ver schie den gro ßen kas set ten – ein ge las sen 
zwi schen Ste gen und kunst voll ge drech sel ten Bö gen –, die zu sam-
men den Ein druck ei nes Ge wöl bes er weck ten. Vor der hin te ren 
wand stand – auf  ei nem Po dest ein we nig er höht – ein tisch mit 
ei nem Dut zend samt be zo ge ner Stüh le, de ren hohe leh nen eben-
falls kunst vol le Schnit ze rei en zier ten. we sent lich ein fa cher ge hal-
ten wa ren die zahl rei chen wei te ren Stüh le um vier lan ge ti sche, 
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die den rest des gro ßen Saals na he zu aus füll ten. in der Mit te öff-
ne te sich ein brei ter Gang, den Ali sa nun mit be wun dern dem Blick 
ent lang schritt. Die ser Saal war nicht ver spielt oder reich mit Stuck 
und Gold de ko riert wie die Ga le rie im Pa lais co burg bei den Dra-
cas, aber nicht min der präch tig. »Ehr wür dig« war das wort, das die 
Aus strah lung am bes ten be schrieb.

»Ali sa!«
lu cia nos Stim me ließ sie he rum fah ren. Strah lend eil te sie ihm 

ent ge gen und um arm te den freund.
»wie schön, dass ihr da seid«, rief  sie und drück te ihn gleich noch 

ein mal. An ders als letz tes Jahr schien es ihn die ses Mal nicht ver le-
gen zu ma chen. Ja, sie spür te so gar so et was wie Er leich te rung. Er 
er wi der te die Um ar mung. Dann schob er sie von sich und setz te 
eine ent rüs te te Mie ne auf.

»Ali sa, du ver suchst doch nicht etwa, mei ne Ge dan ken zu le sen?«
Die Va ma lia ki cher te. »huch. Das wird mir lang sam zur Ge-

wohn heit. ich habe den gan zen Som mer über ge übt, und glau be 
mir, es wa ren nicht nur schö ne Din ge, die ich er fah ren habe!«

»Dann lass es doch ein fach«, schlug lu cia no vor, ern te te da für 
aber nur ei nen vor wurfs vol len Blick.

»Nach dem wir es nun end lich kön nen? Nie mals. Aber noch mehr 
Zeit habe ich da rauf  ver wen det, mei ne Ge dan ken vor an de ren zu 
ver schlie ßen! Es geht kei nen et was an, was ich den ke. los, ver su-
che, ob du mir auch nur ei nen Ge dan ken fet zen ent rei ßen kannst!«

lu cia no wehr te mit ei nem schie fen lä cheln ab. »Viel leicht spä-
ter.«

Er wand te sich kurz um. hin ter ihm wa ren sei ne cou si ne chi-
ara und sein cou sin Mau ri zio ein ge tre ten, um des sen Bei ne wie 
üb lich sein ka ter Ott avio strich und auf merk sam nach Beu te Aus-
schau hielt. So fett wie er ge wor den war, frag te sich Ali sa al ler dings, 
wie viel Jagd er folg er noch ha ben konn te. Ein ki chern stieg in ihr 
auf, als sie merk te, dass die se Be mer kung so wohl auf  den ka ter als 
auch auf  sei nen herrn zu traf.

chi ara da ge gen sah wie üb lich um wer fend aus. Sie ver stand es, 
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ihre fei ne wei ße haut, die wei chen Ge sichts zü ge und das dich te 
schwar ze haar per fekt zur Gel tung zu brin gen. Ali sa be nei de te sie 
nicht zum ers ten Mal um ihre üp pig weib li chen for men, die die 
Nos fe ras scham los zur Schau trug.

Wer hat, der darf  es auch zei gen, er klang eine amü sier te Stim me 
in Ali sas kopf. Was nützt uns fal sche Be schei den heit? Und woll test du 
nicht üben, dei nen Geist zu ver schlie ßen?

Ah, da hat te noch je mand die fä hig kei ten der Dra cas trai niert. 
Die bei den Vamp i rin nen be grüß ten ei nan der freund lich.

»Du hast dich aber auch gut ge macht und könn test dei ne weib-
li chen Vor zü ge noch bes ser prä sen tie ren«, mein te chi ara groß zü-
gig. »wenn du möch test, kann ich dir zei gen wie.«

Ali sa dank te und nahm sich vor, die rat schlä ge auf  alle fäl le an-
zu hö ren. Dann konn te sie ja im mer noch ent schei den, ob sie so viel 
De kolle té zei gen moch te wie die Nos fe ras.

Doch schon galt chi aras Blick nur noch Sö ren, der strah lend auf  
sie zu ging und sie mit komp li men ten über schüt te te. chi ara fühl-
te sich sicht lich ge schmei chelt und ließ es zu, dass er sie um arm te, 
be vor sie ihn fra gen konn te, wie er die sen schreck lich lan gen Som-
mer ohne sie ver bracht hat te.

Eine wel le star ker Ge füh le, die sie von lu cia no emp fing, ließ 
Ali sa ihre Auf merk sam keit wie der auf  die tür rich ten, durch die die 
Schat ten der Nos fe ras ein tra ten. Zu der schmäch ti gen le onarda, 
die chi ara dien te, ge sell ten sich Mau ri zios Schat ten Pie tro und 
Dario, der einst dem clan füh rer Giu seppe ge dient hat te und seit 
frances cos Ver nich tung in ir land lu cia no zur Ver fü gung stand. So 
hat te der conte ent schie den, ob gleich sich lu cia no noch im mer 
da ge gen wehr te, france sco zu er set zen. Er hat te mehr an sei nem 
Schat ten ge han gen, als er zu zu ge ben be reit war, und viel leicht fühl-
te er sich auch ein we nig an sei ner Ver nich tung mit schul dig.

Doch we der le on arda noch ei ner der bei den männ li chen Servi-
en ten wa ren für lu cia nos un ver mit tel te Ge fühls re gung ver ant-
wort lich. hin ter den bei den trat noch je mand ein. Na tür lich sah 
sie noch ge nauso aus wie an je nem Abend, als sie sich zum  ers ten 
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Mal nach ih rem tod als Vam pir aus ih rer to des star re er ho ben hat-
te, in die die Son ne sie alle täg lich zwang: cla rissa de to des co. 
Nein, ver bes ser te sich Ali sa, cla rissa de Nos fe ras. Selbst wenn sie 
eine Un rei ne war, ge hör te sie nun zu dem clan, der sie ge schaff en 
hat te. Auch ihre Ge füh le wa ren klar zu le sen, un ter schie den sich 
je doch deut lich von de nen lu cia nos. was war nur mit den bei den 
los? Ali sa hat te in wien den Ein druck ge won nen, die bei den hät-
ten dort in den letz ten Mo na ten des A ka de mie jah res wie der zu ei-
nan der ge fun den und die krän kun gen und ge gen sei ti gen Vor wür-
fe über wun den. Ja, seit der Nacht des gro ßen hof  balls schien sich 
eine ge wis se Ver traut heit ein ge stellt zu ha ben, auch wenn sich cla-
rissa nach wie vor nur schwer mit ih rer neu en Exis tenz an freun den 
konn te. Und nun?

Sie spür te lu cia nos lie be, aber auch sei ne Zwei fel und sei nen 
Schmerz. Er groll te cla rissa und be ob ach te te jede ih rer re gun gen 
mit Miss trau en, so als fürch te er, je den Au gen blick kön ne et was 
Schreck li ches ge sche hen.

cla rissa da ge gen war un si cher. Sie fühl te sich ein sam und ver-
such te, die furcht mit ih rem Zorn zu ver trei ben. was war in rom 
schief ge lau fen?

Mau ri zio rief  sei nen Schat ten her bei und schick te ihn dann 
in bar schen wor ten mit ei nem Auf trag da von. Pie tro neig te nur 
stumm das haupt und mach te sich laut los da von, den Be fehl aus-
zu füh ren. Ali sa sah Ab scheu über claris sas Ge sicht hu schen, die si-
cher nicht Pie tro galt. Sie ver stand. Das war das Pro blem. ihr Blick 
hob sich und rich te te sich auf  lu cia no und sei ne cou si ne, die bei 
ihr mit ten in der präch ti gen hal le stan den, wäh rend sich die Servi-
en ten un auff äl lig an der wand he rum drück ten. Ali sa konn te den 
Schmerz spü ren und eine hei ße wel le von Zorn. Sie hat te ganz 
ver ges sen, wie un ter schied lich die Un rei nen in den ver schie de nen 
häu sern be han delt wur den. Nein, da hat te cla rissa bei den Nos fe-
ras si cher nicht das gro ße los ge zo gen. Aber wer sag te denn, dass 
man nicht ei nen neu en weg ein schla gen konn te? ir gend je mand 
muss te da mit an fan gen. wa rum also nicht hier und jetzt?
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Ali sa setz te ein strah len des lä cheln auf  und ging durch den Saal 
di rekt auf  die jun ge Ser vien tin zu. Sie streck te ihr die hand ent ge gen.

»cla rissa, wie schön, dich wie der zu se hen!«
Ver dutzt starr te die Vamp irin Ali sa an, er griff  aber ihre hand 

und ließ es zu, dass die Va ma lia sie herz haft schüt tel te.
Ali sa tat so, als be mer ke sie ihre Ver wir rung nicht. »Du siehst 

gut aus. Es ge fällt mir, wie du dir das haar auf ge steckt hast. Ein fach 
und doch raf  niert. ich wür de mich freu en, wenn du mir zeigst, wie 
man das macht. Ob wohl ich fürch te, dass es bei mir nicht die sel be 
wir kung hat. Dein haar ist so schön voll. Mein haar sieht dünn 
und blass da ne ben aus. ich be nei de dich um die sen kas ta ni en ton!«

cla rissa sag te noch im mer nichts und sah die Va ma lia nur aus 
gro ßen Au gen an. Ali sa las auch in lu cia nos Geist Ver wir rung, 
dann Dank bar keit und freu de, als er be griff, was sie tat.

»komm doch mit zu uns hi nü ber«, for der te sie das Mäd chen auf. 
»wir war ten auf  die an de ren. Sie müs sen je den Mo ment ein tref-
fen.« Ali sa griff  nach ih rer hand, zog sie un ter ih rem El len bo gen 
durch und mar schier te los, so dass cla rissa gar nichts an de res üb rig  
blieb, als ihr zu fol gen. Man sah es ihr nicht an, aber Ali sa war in 
den ver gan ge nen Jah ren stark ge wor den und hielt nun die schma le 
hand in ih rem ei ser nen Griff. he raus for dernd sah sie in die run-
de. tam mo und Sö ren war es egal. tam mo war da mit be schäf tigt, 
die wap pen an der wand zu mus tern. Sö ren da ge gen be trach te te 
cla rissa mit Neu gier und in te res se, was wie de rum der Grund da für 
war, dass chi ara miss mu tig die lip pen zu sam men press te. lu cia no 
blick te kurz mit ei nem dank ba ren lä cheln zu Ali sa, dann wisch te 
ein Aus druck von Sor ge es weg. Ali sa folg te sei nem Blick. Sie sah, 
wie Mau ri zio den Mund öff ne te und las sei ne ät zen de Be mer kung, 
noch ehe er sie aus sprach.

Mach den Mund wie der zu und wage nicht, das laut zu sa gen!
Der Nos fe ras war so er staunt, die frem de Stim me in sei nem kopf  

zu hö ren, dass er vor Über ra schung zu min dest für ei nen  Mo ment 
sprach los war und ver gaß, was er Un freund li ches zu cla rissa hat te 
sa gen wol len. Ehe es ihm wie der ein fiel, setz te Ali sa nach.
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Was zwi schen Lu cia no und Cla rissa ist, geht dich nichts an. Und auch 
wir su chen uns un se re Freun de selbst aus. Wenn du mit Un rei nen nichts 
zu tun ha ben willst, bit te, das ist dei ne Ent schei dung. Aber be hal te dei ne 
Mei nung für dich und unt er steh dich, auch nur ein krän ken des Wort in 
Claris sas Ge gen wart zu ver lie ren. Sonst be kommst du es mit mir zu tun!

Der klang ih rer Stim me war so dro hend und ihr Ge sichts-
ausdruck von sol cher Ent schlos sen heit, dass Mau ri zio zu rück wich. 
Es war fast ein we nig ko misch. im mer hin war er nicht nur ein Jahr 
äl ter und ei nen hal ben kopf  grö ßer als Ali sa, son dern auch min-
des tens dop pelt so breit.

Der ge lang weil te ton fall klang nicht echt, als er sich an sei nen 
ka ter wand te.

»komm, Ott avio, se hen wir mal nach, ob wir nicht et was Blut 
für uns auf trei ben kön nen.«

lu cia no sah sei nem Vet ter ver wun dert aber auch mit Er leich te-
rung nach. »was ist denn in den ge fah ren?«

Ali sa zuck te mit den Schul tern und wand te ka ter und herrn de-
mons t ra tiv den rü cken zu. »Das braucht uns nicht zu küm mern.«

chi ara ki cher te. »Sa gen wir mal, Ali sa kann über zeu gend sein. 
So gar fast be droh lich!« Dann zuck te auch sie mit den Schul tern. 
»ich kann nicht be haup ten, dass mir die Sa che ge fällt. Aber ich will 
auch nicht, dass sich je mand in mei ne her zens an ge le gen hei ten ein-
mischt.« Sie warf  lu cia no ei nen Blick zu, griff  dann nach Sö rens 
hand und zog sich mit ihm in den hin te ren teil des Saals zu rück, 
um un ge stört mit ihm plau dern zu kön nen.

Ali sa sah ih rem Vet ter und chi ara nach. Bei den bei den schien 
al les in Ord nung zu sein. Sie be müh te sich, ihre Neu gier zu zäh-
men und nicht nach ih ren Ge dan ken zu grei fen. Nein, das ging sie 
nichts an.

Plötz lich fühl te sie die Be rüh rung ei ner hand an der ih ren. ihr 
Blick traf  den claris sas. Stumm dank te die se der Va ma lia für den 
war men Emp fang. Und doch frag te sie sich, wa rum sie es ge tan 
und was es zu be deu ten hat te.

Du brauchst dir kei ne Ge dan ken zu ma chen. Ich mei ne es so, wie ich es 
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ge sagt habe. Ich freue mich, dass du die ses A ka de mie jahr mit uns ver brin
gen wirst. Du ge hörst jetzt zu uns. Rei nes Blut oder un rei nes, was macht 
das schon aus? Wir sind Freun de und hal ten zu sam men!

Ver wirrt griff  sich cla rissa an den kopf, als sie Ali sas Stim me 
dort ver nahm.

»Das habe ich über den Som mer aber an de rs ge lernt«, stieß sie 
her vor und warf  lu cia no ei nen vor wurfs vol len Blick zu. Dann lief  
sie wie der zu den an de ren Servi en ten, nicht ohne Ali sa noch ein-
mal dank bar zu zu lä cheln.

Der Nos fe ras hob kläg lich die hän de. »Es ist nicht mei ne Schuld, 
dass sie in un se rem clan an ders mit ih ren Servi en ten um ge hen als 
die Va ma lia.«

»Das ist schon rich tig«, fiel Ali sa ihm ins wort, »aber auch kein 
Grund, sich da rauf  aus zu ru hen und es ein fach so hin zu neh men.«

»Na, du hast gut re den«, brumm te der Nos fe ras. »Soll ich dem 
conte sa gen, dass mich un se re tra di ti on nicht in te res siert und ich 
von nun an al les ganz an ders ma che?«

»wa rum nicht? Die Mit glie der dei nes clans ha ben sich ihre Schat-
ten ge wan delt, weil sie dienst ba re Geis ter um sich ha ben woll ten. 
Die Un rei nen sol len nur funk ti o nie ren und un auff äl lig ihre Auf ga-
ben er le di gen. Aber du hast dei ne lie be zum Vam pir ge macht, um 
mit ihr für im mer zu sam men zu sein. wie kannst du dann zu las sen, 
dass an de re sie wie ei nen Dienst bo ten be han deln? wie kannst du 
er war ten, dass cla rissa sich un auff äl lig un ter das heer der Schat-
ten mischt?«

»Ali sa, nun hal te mal die luft an! Bei euch wäre das al les kein 
Pro blem, aber bei uns? Du hast ja kei ne Ah nung!«

»Ja, und? Nur weil es bei euch schwie ri ger ist, ver suchst du es 
erst gar nicht? cla rissa hat dir ihr Ver trau en ge schenkt und sie hat 
ein recht da rauf, sich da rauf  ver las sen zu kön nen, dass du sie be-
schützt und für sie ein trittst!«

Sie starr ten ei nan der an. Ge ra de weil lu cia no spür te, dass Ali-
sa recht hat te, wehr te er sich zor nig ge gen die se Ein sicht. war er 
wirk lich zu fei ge ge we sen? hat te er ver sagt und trug an der Mi se re 
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selbst Schuld? hat te er cla rissa mit ih ren Sor gen und Nö ten al lei ne 
ge las sen und sie noch ein mal ver ra ten?

Ali sa be schloss, ihn ein we nig grü beln zu las sen. Die rech te Er-
kennt nis wür de sich schon ein stel len und hoff ent lich dazu füh ren, 
dass er ge gen über den an de ren Nos fe ras ein we nig off en si ver auf trat.

»Ali sa! wie schön, dass ihr end lich da seid. herz lich will kom-
men!«

Ali sa hat te sich so auf  die Schwie rig kei ten von lu cia no und cla-
rissa kon zent riert, dass sie den Vam pir nicht wahr ge nom men hat te, 
bis sie sei ne Stim me so un ver mit telt ne ben sich hör te. Eine Stim-
me, die sie sehr lan ge nicht ge hört hat te. Ein hei ßer Strahl durch-
fuhr sie, der Ent set zen und Ent zü cken sein konn te. ihre knie fühl-
ten sich selt sam weich an, als die Er in ne run gen sie un ver mit telt 
durch flu te ten. Es war, als woll te jede noch so win zi ge klei nig keit, 
die sie mit ihm zu sam men er lebt hat te, sich gleich zei tig wie der in 
ihr Ge dächt nis drän gen, und das ver wirr te sie in höchs tem Maße. 
lang sam wand te sich Ali sa dem Vyrad zu. Sie hat te das Ge fühl, ihre 
wan gen wür den glü hen.

»Mal colm, wie schön. Es ist lan ge her!«
Er nahm ihre hän de zwi schen die sei nen, als wol le er sie nie wie-

der los las sen. Ali sa war es, als zu cke eine flam me ih ren Arm hi nauf.
»Ja, viel zu lan ge. ich habe es je den tag be reut, nicht mit den an-

de ren nach wien ge fah ren zu sein.«
Sein war mes lä cheln schien sie ein zu hül len und be schwor he-

rauf, was sie für ihn emp fun den hat te. Da mals in ir land und in Pa-
ris. wie gut er aus sah. Die jun gen haf te weich heit war aus sei nen 
Zü gen ge schwun den. Er war zum Mann ge wor den. Zu ei nem at-
trak ti ven Mann! Ver le gen heit mach te sich in ihr breit und Ali sa war 
froh, dass er nicht auch von den Dra cas das Ge dan ken le sen ge lernt 
hat te. Sie zog ihre hand zu rück und ver barg sie in den fal ten ih-
res klei des.

»Und wa rum bist du nicht mit ge kom men? Ja, ich weiß, du bist zu 
alt, um noch auf  die Schu le zu ge hen«, be ant wor te te sie ihre fra ge 
gleich selbst, doch Mal colm schüt tel te den kopf.
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»ich war schon neun zehn, das ist wahr, aber das al lei ne war nicht 
der Grund. ich hät te schon gern die Dra cas und ihre fä hig kei ten 
ken nen ge lernt. Doch ich hat te zur Mitt som mer wen de mein ri tu-
al ge fei ert, und des halb mein te lord Mil ton, da ich nun zu den er-
wach se nen Vyrad ge hö re, wäre es nicht an ge mes sen, mich noch 
zur Aka de mie zu schi cken.«

Ali sa sah ihn be wun dernd an. »Du hast dei ne Blut tau fe also hin-
ter dir. Ach, ich wüss te zu gern, wie das ist und was auf  so ei ner 
fei er al les pas siert, aber ich fürch te, es schickt sich nicht, da nach 
zu fra gen.«

Mal colm lach te fröh lich. »wie bit te? Du scherst dich da rum, was 
sich schickt? Ali sa, ich er ken ne dich nicht wie der! willst du wirk lich 
nicht fra gen, auch wenn du vor Neu gier fast ver gehst?«

Ali sa er wi der te sein la chen. »wo her willst du das wis sen? hat 
ro we na dir bei ge bracht, was wir bei den Dra cas ge lernt ha ben?«

Mal colm wehr te ab. »lei der nein, aber das weiß ich auch, ohne 
Ge dan ken le sen zu kön nen.«

»Gut, ich gebe zu, dass es mich in te res siert.« Ali sa ver such te sich 
an ei ner wür de vol len Mie ne, was ihr nicht so recht ge lin gen woll te. 
Mal colm kniff  sie in die wan ge.

»ich kann dei nem Drän gen nicht wi der ste hen. was hältst du da-
von, wenn ich dich ein we nig durch den tem ple füh re. Dort kön-
nen wir un ge stört plau dern. wir wer den recht zei tig zu rück sein. 
Das ver spre che ich. Es wird noch eine gan ze wei le dau ern, bis alle 
da sind und es et was zu trin ken gibt.«

Ali sa strahl te ihn an. »Das ist eine gute idee.« Sie hak te sich bei 
Mal colm un ter und ließ sich aus der hal le füh ren.

*

ivy saß im Schnei der sitz auf  ei nem Stein block. Un ter ihr don ner-
ten die wel len ge gen den schwar zen fels der klip pe, dass die Gischt 
bis zu ihr auf spritz te. Sal zi ge trop fen be netz ten ihr haar und den 
sil ber nen Stoff  ih res Ge wan des, doch sie be merk te es nicht. Die 
Au gen ge schlos sen, saß sie still da. Nur ihr Geist reg te sich. Er 
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 wan derte zwi schen Mau ern um her. Es war dun kel um sie, doch 
sie kann te je des Mö bel stück und je den Ge gen stand in dem frem-
den und doch so ver trau ten Ge mach. ivy konn te den kal ten Mo-
der des al ten Ge mäu ers rie chen. Dann trat sie durch die tür auf  
den von Mond licht be schie ne nen hof  hi naus. ihr Blick glitt über 
die wip fel der Bäu me und fiel dann in die Schlucht hi nab. tief  dort 
un ten such te sich das was ser des in den Som mer mo na ten zu ei-
nem Bach ge schrumpf ten flus ses sei nen weg zwi schen kies bän-
ken, die das früh lings hoch was ser mit sich ge bracht und dann hier 
ab ge la den hat te. Sie dach te an die frau, de ren kör per dort un ten 
auf  den fel sen zer schellt war. wie sehr der Ver lust nach so lan ger 
Zeit plötz lich wie der nag te und im in nern fraß. Nicht an der See-
le. Die se wohn te schon lan ge nicht mehr in dem an die Erde ge-
bun de nen kör per. Nein, an ihr tat sich der teu fel güt lich – wenn 
es ihn denn wirk lich gab, was ivy stets be zwei felt hat te. Sie war die 
toch ter ei ner Drui din und hat te nie an den Gott der chris ten ge-
glaubt, nicht an sei nen Sohn und die Auf er ste hung, und auch nicht 
an den ge fal le nen En gel lu zi fer und die höl le mit ih rem fe ge feu-
er und den per fi den Qua len, die sich die Ma ler frü he rer Jahr hun-
der te so gern im De tail aus ge dacht und in grau si ger far ben pracht 
dar ge stellt hat ten. Und den noch ver fluch te sie nun den teu fel, an 
des sen Exis tenz sie gar nicht glaub te. Schmerz und trau er durch-
flu te ten sie für ei ni ge Au gen bli cke, nur um von ei ner un bän di gen 
wut ab ge löst zu wer den. ivy zit ter te am gan zen kör per, so hef tig 
wur de sie von die sem Zorn er fasst, der über Jahr hun der te ge wach-
sen war und sich an der Ein sam keit ge nährt hat te. Sie war be tro gen 
wor den. wa rum? ivys Brau en scho ben sich ein we nig zu sam men. 
was war pas siert? Ein flüch ti ger Schat ten. Ge dan ken fet zen, die sie 
nicht zu deu ten wuss te. Und im mer wie der die ser über mäch ti ge 
Zorn, der nach Zer stö rung schrie, um ra che zu üben.

für ei nen Au gen blick ver hüll te Ne bel ihre Sicht und ein leich-
ter Schwin del er fass te sie. Sie er hasch te ei nen Blick der Mau er kro-
ne und der wand, die un ter ihr in die tie fe führ te, bis sie mit dem 
grau en fels ver schmolz. Mit ei nem Mal ver scho ben sich die far ben 
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und kon tu ren. Das Bild er schien in ei ner an de ren tie fe, und auch 
der klang der Nacht war ein an de rer. Die Mau er glitt un ter ihr hin-
weg, und sie stürz te auf  die Baum wip fel im tal zu. fast streif ten 
die klei nen, klau en be wehr ten füße die Äste, dann glitt die fle der-
maus über den tal grund hin weg.

Da! was war das? Das Echo warf  die kon tur ei nes plum pen kar-
rens zu rück, der von zwei zot ti gen Pfer den ge zo gen wur de. wie-
der die se wut, die in blin den hass um schlug. Der Ne bel kehr te 
zu rück, und wie der än der te sich der An blick des tals. Nun leuch-
te ten die war men kör per der Pfer de in der Nacht. Doch sie wa ren 
nicht die ein zi gen we sen, in de ren Adern le ben di ges Blut floss. Ge-
trie ben von Gier stob sie auf  den wa gen zu. Mit über mensch li cher 
kraft riss sie den kut scher vom Bock. Sie hieb ihre reiß zäh ne in 
sei nen hals, bis ihr das Blut in kräf ti gen Stö ßen ins Ge sicht spritz-
te. Sie trank in gie ri gen Schlu cken. in ih rer Un ge duld zer fetz te sie 
dem Mann die keh le und warf  ihn bei sei te, als es mit ihm zu Ende 
ging. Dann drang sie in den wa gen ein, wo das we sen der Nacht 
von zwei ängst li chen Au gen paa ren emp fan gen wur de. Eine frau in 
den Vier zi gern, wohl ge nährt mit üp pi gen for men, und ein jun ges 
Mäd chen, mit un ge wöhn lich hel lem haar. Die frau war das nächs-
te Op fer. Un nö tig bru tal zer fetz te sie sie und wei de te sich, wäh rend 
sie trank, am Ent set zen des jun gen Mäd chens. ihre Angst nähr te 
und stärk te sie fast eben so wie das Blut. Die zu ei nem wim mern 
un ter drück ten Schreie in ih rer Ah nung des to des wur den gie rig 
vom hass auf ge saugt. Schon schweb ten ihre reiß zäh ne über dem 
jun gen hals, als sie es sich an ders über leg te. Man konn te es noch 
ein we nig aus kos ten. Sich noch ein we nig an der Vor ah nung des 
na hen to des und der Ver damm nis la ben. Sie zog das Mäd chen zu 
sich he ran und warf  es über ihre Schul ter. Mit aus la den den Schrit-
ten mach te sie sich auf  den rück weg zur Burg. Die Nacht war noch 
lang, und viel leicht wür de das jun ge Ding sie ein we nig von ih rem 
mar tern den rad der im mer glei chen Ge dan ken ab len ken. Zu min-
dest der Blut durst wür de für die se Nacht er träg lich ge dämpft sein. 
Ge stillt war er nie mals. Ganz egal wie viel Beu te sie sich er jag te 
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und wie viel Blut sie trank. Das war ihr fluch, für alle Ewig keit. 
Das, und die wut, die sich – wie der Blut durst – nie mals wür de 
stil len las sen.

Auf  Poi en ari an ge kom men, schlepp te sie das Mäd chen in den 
turm und warf  es dort auf  den Bo den. ihr Bit ten und fle hen rühr-
ten sie nicht. Mit leid ge hör te nicht zu den Ge füh len, die sie emp fin-
den konn te. kalt sah sie auf  ihr drit tes Op fer in die ser Nacht he rab, 
das mit sei nem hel len blon den haar und dem zar ten kör per bau ein 
we nig an ivy er in ner te. Dann war auch die ses jun ge le ben ver wirkt 
und starb ei nen grau sa men tod un ter den Zäh nen ei nes Vam pirs. 
Ge sicht und hän de rot vom Blut des Mäd chens sprang sie auf  und 
reck te die fäus te in die luft. Stolz und stark fühl te sie sich. Un be-
sieg bar. Ein tri umph schrei lös te sich von ih ren lip pen und klang 
in ih ren Oh ren.

ivy riss die Au gen auf  und kam zu sich. Da stand sie auf  dem 
fel sen über den to sen den was sern, de ren Brau sen die sen Schrei, 
der so gar nicht zu ihr ge hör te, mit sich riss. ihre fäus te wa ren er-
ho ben, doch die haut war rein und weiß. Und auch in ih rem Ge-
sicht war kein Blut, und den noch war es ihr, als kön ne sie des sen 
wär me noch spü ren und schme cken. Die un bän di ge wut, die nicht 
die ihre war, ließ ih ren kör per noch im mer be ben. Erst nach und 
nach ver ebb te sie.

Er schöpft ließ sich ivy zu Bo den sin ken. Noch im mer ein we-
nig un gläu big starr te sie auf  ihre sau be ren hand flä chen he rab, die 
sich warm und kleb rig an fühl ten. Nach denk lich leg te sie die Stirn 
in fal ten. Nun, nach dem der Sturm der Ge füh le ver ebb te, konn-
te sie mit kla rem kopf  da rü ber nach den ken. Es war be ängs ti gend 
und ver stö rend, aber gleich zei tig eine un ge ahn te Mög lich keit. Ob 
er da von wuss te? Nein, ver mut lich nicht. Und ganz si cher war dies 
nicht in sei nem Sinn. ivy sah auf  den Dra chen ring an ih rem fin-
ger he rab. Ein kal tes lä cheln husch te über ihre Mie ne. Da mit ließ 
sich et was an fan gen.
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MiSS VEr StÄND NiS SE

»wie sehe ich aus?« franz le o pold dreh te sich ein mal um sei ne 
Ach se.

falls sich Mat thi as da rü ber wun der te, dass der jun ge Dra cas sei-
ne Mei nung hö ren woll te, so ließ er es sich zu min dest nicht an mer-
ken. Ob wohl so et was ver mut lich noch nie vor ge kom men war. Mit 
sei ner sto i schen Mie ne be trach te te er den schon über na tür lich gut 
aus se hen den Vam pir mit sei nem schö nen, in zwi schen mar kan ten 
Ge sicht, den edel ge schwun ge nen Brau en und dem dunk len haar. 
Sein ma kel lo ser kör per steck te in ei nem neu en frack, der per fekt 
pass te und sei ne kör per li chen Vor zü ge noch un ter strich. Die Schu-
he wa ren von Mat thi as so gründ lich po liert, dass man sich in ih nen 
hät te spie geln kön nen.

»Sehr schön«, mein te der Servi ent e mo ti ons los, nach dem er sei-
ne Mus te rung be en det hat te.

franz le o pold run zel te die Stirn. »Ein we nig mehr Be geis te rung, 
wenn ich bit ten darf !«

Um Mat thi as’ Mund win kel zuck te es leicht. »Mir war nicht klar, 
dass Euer Selbst be wusst sein der Be stä ti gung ei nes Servi en ten be-
darf.«

franz le o pold sah ihn ver dutzt an. für ei ni ge Au gen bli cke 
schwank te er zwi schen Är ger und Be lus ti gung. Dann ge wann sein 
Sinn für hu mor die Ober hand und er grins te.

»Braucht es auch nicht. ich weiß, dass mei ne Er schei nung per fekt 
ist!« Doch er merk te selbst, dass ihm der über heb li che Aus druck, 
den er stets so gut be herrscht hat te, miss lang. Viel leicht, weil er 
Ali sas Ge sicht vor sich sah, wie sie vor wurfs voll die Au gen brau en 
hob. franz le o pold ver such te zu ig no rie ren, dass er un ge wöhn lich 
ner vös war. Es gab über haupt kei nen Grund dazu! Ein neu es A ka-
de mie jahr be gann. Er traf  die Er ben der an de ren clans wie der. Sie 
wür den sich neue fä hig kei ten an eig nen. Nichts, was ei nen ner vös 
ma chen soll te.
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wie der sah er Ali sa vor sich. Die vor lau te und fast schon skan da-
lös frei mü ti ge Va ma lia, die stets sag te, was sie dach te, und so vol ler 
wär me mit vor Be geis te rung strah len den Au gen lä cheln konn te, 
dass es ei nem schon ein we nig schwin de lig wer den konn te. wem 
woll te er ei gent lich et was vor ma chen? Also dann los. Sie war te te 
be stimmt schon in der hal le.

Un ter der tür dreh te sich franz le o pold noch ein mal um. 
»Und über haupt, wie wagst du es, mit mir zu spre chen? Er in ne re 
mich nach her da ran, dass ich dir dei ne frech heit wie der aus trei-
ben muss.«

»Ge wiss, Mas ter franz le o pold«, sag te der Schat ten be flis sen, 
doch der Dra cas spür te wohl, dass er sei ne wor te nicht son der lich 
ernst nahm. Viel leicht war er in letz ter Zeit ein we nig nach läs sig zu 
sei nem Servi en ten ge we sen, was ganz si cher auf  Ali sas schlech ten 
Ein fluss zu rück zu füh ren war. Bei dem Ge dan ken an die Va ma lia 
ließ ein lä cheln sei ne Züge er strah len. Er lief  vier Stu fen auf  ein-
mal neh mend die trep pe hi nun ter, bis die Stim me sei ner cou si ne 
ihn in ne hal ten ließ.

»Die se un ge bühr li che Eile schickt sich nicht für ei nen Dra cas! 
Be fürch test du etwa, zu spät zur Be grü ßung der Vyrad zu kom-
men?« Ma rie lu i se lach te schrill.

Mit wi der wil len wand te sich franz le o pold zu ihr um. Al lei ne 
ihr ton fall ließ bit te re Gal le in sei nem hals auf stei gen. Sosehr sich 
sein Ver hält nis zu Anna chris ti na in den ver gan ge nen Mo na ten ge-
bes sert hat te, so sehr ver ab scheu te er sei ne jün ge re cou si ne. Je der 
rest von Sym pa thie für sie war ihm gründ lich ver gan gen, als Ma rie 
lu i se ivys Ge heim nis an Ba ron Ma xi mi li an ver ra ten hat te. Nein, 
das wür de er ihr in alle Ewig keit nicht ver zei hen! Und so troff  sei-
ne Stim me ge ra de zu vor Ab scheu, als er ihr ant wor te te:

»Ma rie lu i se, küm me re dich in Zu kunft um dei ne ei ge nen 
Ange le gen hei ten und sprich mich nicht an, wenn du nicht ris-
kie ren willst, dass dein Da sein früh zei tig ein ge walt sa mes Ende 
fin det.«

Sei ne cou si ne ließ sich nicht so leicht be ein dru cken. Sie lach te 
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ge häs sig. »Oh, ist da je mand im mer noch er zürnt, dass die klei ne 
ly ca na die Ab rei bung be kam, die sie ver dien te?«

franz le o pold war mit ei nem rie si gen Satz ne ben ihr. Sei ne 
hand schloss sich um ihre keh le, so dass ihr ent setz ter Auf schrei 
zu ei nem Gur geln ver ebb te.

»Ja, ich bin im mer noch ›er zürnt‹, wo bei das ein viel zu harm lo-
ses wort da für ist, was ich dir ge gen über emp fin de. Dei ne krank-
haf te Ge häs sig keit hät te sie fast aus ge löscht. Glau be nicht, dass ich 
das je mals ver ges se. ich wer de dich im Auge be hal ten, also pass 
auf, was du tust!«

»Sie ist nur eine dum me Un rei ne«, keuch te Ma rie lu i se un ter sei-
nem Griff, der ihr so die keh le zu drück te, dass ein Mensch längst 
er stickt wäre.

»lass sie los!« karl Phi lipp kam die trep pe he run ter.
franz le o pold drück te noch ein mal kräf tig zu, dann stieß er die 

Vamp irin mit ei nem Aus druck von Ver ach tung von sich. Ma rie lu-
i se griff  sich jam mernd an ih ren malt rä tier ten hals, auf  dem sich 
dunk le Male ab zu zeich nen be gan nen.

Der Blick, mit dem karl Phi lipp sie mus ter te, war kaum freund-
li cher als der sei nes cou sins, den noch sag te er: »franz le o pold, 
du soll test dir über le gen, auf  wel cher Sei te du stehst. Glau be mir, 
ich ver ab scheue ihr aff ek tier tes Ge tue eben so wie du. Doch ver-
giss nicht: Sie ist eine Dra cas! Un se re treue ge hört zu al ler erst un-
se rem ei ge nen Blut. Du hast dir von die sem A ka de mie ge schwätz 
den Geist ver ne beln las sen. Von we gen ›die clans müs sen zu sam-
men ar bei ten und ei nan der ver trau en‹. ich habe es von An fang an 
nicht gut ge fun den, mit was für Vam pi ren du dich ab gibst. Va ma-
lia, Nos fe ras – und dann so gar eine un rei ne ly ca na. Und nun wen-
dest du dich auch noch ge gen eine Dra cas! trei be es nicht zu weit. 
ich möch te dich nicht auf  die har te tour da ran er in nern müs sen, 
was du dei nem clan schul dig bist!«

franz le o pold setz te eine ge lang weil te Mie ne auf. »Das hört 
sich an, als woll test du mir dro hen. kommst du dir da nicht selbst 
lä cher lich vor? wo vor soll te ich mich fürch ten? Dass du ver suchst, 


